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Unterkunftshütten für Sportfischer

Grundriß. Bebaute Fläche 29 • 19 m’ 
N orden  ist unten

Architekt August Fehling 
Winsen a. d. Luhe

Schaubüd

M aßstab 1 :200

N ordse iteO stseiteSüdseite

Die Sportfischer, gefördert durch den Reichsverband Deutscher 
Sportfischer e. V. (angegliedert dem Reichsnährstand), gehen 
systematisch daran, Unterkunfsheime und Schutzhütten zu errich­
ten. Ausgangspunkt der baulichen Überlegungen muß der Zweck­
gedanke sein. Es gilt, in der Nähe von Flüssen, Seen od^r Teichen 
Hütten zu bauen, die vor Witterungsunbilden Schutz bieten und 
kurze Rast für den Sportangler erlauben oder aber so feste Hau- 
ser zu orrichten, diö ols Unterkunftsheime die Sportkomeraden mit 
ihren Frauen oder ihrer Familie für das Wochenende oder für 
längere Ferienwochen aufzunehmen vermögen.

In der äußeren Gestaltung müssen sich diese ■ Heime oder 
Schutzhütten dem Landschaftsbild anpassen, sie müssen auch den 
Bedingungen der Landschaft (Flachland, Hochgebirge, Mittel- 
gebirge, landbau, Pfohlbou usw.) entsprechen. Die einzelnen 
Vereine im Reichsverband Deutscher Sportfischer haben teilweise 
schon beachtlich gute Heime, und neue werden errichtet. Auch 
haben sich einzelne Sportfischer als M itglieder des Reichsverban­
des entsprechende Heime errichtet, die durchaus den hygie­
nischen, technischen, zweckmäßigen und kulturellen Anforderun­
gen entsprechen.

Einen weiteren Einblick in die Pläne und Aufgaben vermittelte 
uns der Reichsverband, der fördernd in die Bestrebungen ein­
greift.

Als Norm für die Errichtung von Hütten und Heimen ist als 
Höchstmaß bebauter Grundfläche 30 qm gesetzt worden. Es kom­
men nur Holzbauten in Frage, die ausreichend Schutz gegen 
Hitze, Kälte und Witterungsunbilden gewähren. Der Bau muß 
mit einer bau- und fegepolizeilich einwandfreien Feuerstelle ver­
sehen sein, er muß drei Schlafgelegenheiten für Fischereiaufseher 
bieten; ein Raum zur Unterbringung von Fischereigeräten ¡st vor­
zusehen. M it Wasserleitung ist nicht zu rechnen. Außerhalb des 
Baues ist ein Trockenklosett zu errichten. Ebenso ist nicht mit der 
Einbeziehung in das elektrische Stromversorgungsnetz zu rechnen.

Diese Grundbedingungen haben bei allen vorhandenen und 
zu bauenden Helmen einen Typus geschaffen, der als^ größten 
Raum den Wohnraum öder die Diele umfaßt, in der sich auch 
die KochgelegenFieit und die Herdstelle befinden; meistens sind

vor diesem Wohnraum eine Veranda, ein Balkon eine vor­
gezogene Balustrade gebaut. An den Hauptraum schließen sich 
ein oder mehrere Schlafräume, je nachdem, ob das Heim nur als 
Uhterkunftshütte oder als Erholungsheim für Familien gedacht ist. 
Im Wohnraum sind ausreichend eingebaute Schranke oder W and­
schränke angebracht, ebenso Truhen, die gleichzeitig als Siiz^ 
bänke dienen, so daß genügend Platz vorhanden ist für Geschirr, 
Bettzeuge, auch für die persönlichen Utensilien der Bewohner. 
Der Raum für die Geräte ist entweder als besondere Kammer ge­
baut oder aber auch als ein Gelaß unterhalb der Treppe oder im 
Eingang. In fast allen Hütten ist für einen Boden gesorgt.

Aus der Fülle der schon vorhandenen und projektierten Bauten 
greifen w ir einige charakteristische heraus. Der Architekt August 
F e h l i n g ,  Winsen a. d. Luhe, hat für die Flachlandschaft einen 
Entwurf geschaffen, bei dem sich die Baukosten einschließlich 
dem inneren Ausbau und dem freistehenden Abort auf rund 
2500 RM belaufen. Auf Betonfundament ist ein Holzfachwerk­
bau zu errichten, ausgefacht mit einer 3,5 cm starken Bauplatte, 
außen mit 2,5 cm starker Stülpschalung auf teerfreier Pappe, 
innen mit 2 cm starker Spundschalung. Für das Dach ist Retein- 
deckung gewählt. Die Außenflächen werden mit Xylamon be­
handelt; der Fußboden ist aus Holz, irr/Kochraum liegt Ziegel- 
Steinpflaster. Die Holzbalkendecke hat in den Zwischenfeldern 
Spundschalung. Zur Beheizung ist im Tagesraum ein Kamin ein­
gebaut, während in der Küche ein Herd steht. Der Kochraum 
bietet ausreichend Platz und zweigt noch einen Geräteraum über 
der nach dem Keller führenden Treppe ab. Die drei Räume sind 
auf einer Grundfläche von 29,19 m- gebaut, wobei die trotz­
dem gewonnene Raumgröße erstaunt. Der Tagesraum ist 
4 20 X 3  35 groß, der Schlafraum mit zwei übereinanderstehenden 
und einem freistehenden Bett 3,15X 2 ,65 , der Kochraum 
3,15 x  2,15 m. Im Tagesraum sind außer der Sitz-Eckbank, einem 
Tisch und Stühlen ein weiterer Tisch und ein Schrank unter­
gebracht, im Schlafraum ebenso ein kleiner und ein größerer 
Schrank, und zwischen den Betten ein Tisch. Der Tagesraum be­
sitzt an der Westseite ein Fenster, an der Südseite eine bis zum 
Erdboden reichende Glastür ins Freie. Außer dem Keller unter 
dem Kochraum besitzt die Hütte noch einen-Boden, der über 
die gesamte Baufläche reicht.
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Schaubild

Ganz andersartig ist wiederum ein Entwurf der Architekten 
W illi W  ü s t e h o f f -  Aschersleben und Franz Sepp A c h a m -  
m e r ,  Güsten/Anhalt, für eine Fischerhütte am Gebirgsbach oder 
Gebirgssee. Entgegen dem Steildach der Flachlandschaft finden 
wir das flachere, steinbeschwerie Dach mit Schindeldeckung. Das 
Blockhaus, auf einer Fläche von 30 m'2 errichtet,_ ist nach ober- 
bayrischer ländlicher Bauweise gebaut: Blockwände, innen mit 
Schrobhobel bearbeitet, Konstruktion 10- cm stark Warmedam- 
munq ausreichend, Blockwand genutet und gedübelt. Die Kosten 
belaufen sich auf rund 2200 RM. Der Bau ruht auf Bruchstein­
sockeln und Betonplatte auf festgestampftem Boden, über der 
eine Isolierpappe eingelassen wird. Auf 30 m- umfaßt er, nach 
Nord/Süd gelegen, einen Wohnraum 5,17X3,58 m mit Fenst_frn 
nach Süden und Westen und einem dritten Fenster nach Norden 
oberhalb des Herdes und Wirtschaftstisches. Hier ist also die 
Kochqelegenheit mit in den Wohnraum einbezogen. SchranKe 
und Truhenbänke sind eingebaut. Zwei Schlafraume mit le zwei 
übereinanderliegenden Betten sind angebaut. Die Hütte ist für sechs 
Personen berechnet, da im Wohnraum auf den breiten I ruhen- 
bänken zwei Notbetten errichtet werden können. Auch in den 
Schlafräumen ist je ein eingebauter Schrank vorhanden, ferner 
Tisch und Sitzgelegenheit. Vom neben dem Wohnraum und dem 
Schlafraum gelegenen W indfang ist ein Raum für Fischerei­
geräte abgezweigt. Von hier führt auch die Eisenluke zum 
Boden.

Wiederum eine ganz andere Bauart der Fischerhütte zejgt 
Dipl.-Ing. Ftansjürgen B e n s i n g e r ,  Halberstadt, Er schlag* 
einen Pfahlbau vor, aus Holzfachwerk mit 3 cm starker Damm­
plattenausfachung. Außen Ist horizontale Stülpschalung aus 
rauhen, unbesäumten Brettern mit Pappunterlage vorgesehen. 
Das Dach ist mit horizontalen, überstülpten Brettern aut Dach­
pappe gedeckt. Der zum Bau führende Laufsteg dient gleich­
zeitig als Anlegeplatz für Fischerboote, sein Ende an der Hütte 
bildet einen überdeckten Vorplatz mit Sitzgelegenheit, dessen 
Bank als Gerätekasten ausgebaut ist. Der W indfang, dessen 
Tür zweiteilig gehalten ist, so daß die obere Hälfte als Fenster 
qeöffnet werden kann, Ist gleichzeitig Abstejiraum mit einem 
eingebauten Wandschrank für Wäsche und für Fischereigerate. 
Im übrigen hat die Hütte nur einen großen Raum [5,20 X 4,20 m), 
dessen eine Hälfte an jeder Seite je zwei übereinanderstehende 

'-^Bettstellen birgt, die durch ein zum Tisch ausgebildetes Fenster­
brett verbunden werden kann, deren andere Seite eine ein' 
qebaute Bank als Truhe mit Tisch davor und den Küchenherd 
umfaßt. Hier sind weiter keine Schränke vorgesehen. Die Ge­
samtanlage ist einschließlich Laufsteg und A b°rt, der. auTdem  
Festlande, verdeckt zwischen Bäumen, errichtet wird, aut 25ÜU KM 
projektiert.

M it einer Sportfischer-Schutzhütte an der Weser ist von den 
Architekten R e b h a h n  und I l l i g ,  Hannover, der Grundsatz 
verwirklicht worden, daß in der Einfachheit und Klarheit eines 
Grundrisses auch seine praktische Verwendbarkeit liegt Die Vor­
teile des Planes sehen die Architekten darin, aaß bei diesem ein­
fachen Grundriß auch der Sportkamerad mit Hand anlegen kann 
beim Bau, sehen sie weiter in der Teilung von Wohn- und 
Schlafraum und in der zentral gelegenen Herd- una Anrichte- 
steile. und weiter auch in dem durch das weite Vorziehen des

Daches entstehenden Schutz beim Austritt aus der Hütte. Die 
Kosten für die Hütte, 5 X  ó m =  30 m2, bei einer Hohe von 3,50 m 
=  105 rri3 ä 16,—-.RM beträgt insgesamt 1680 RM. Das Pultdach 
kann mit Schilf oder Stroh, aber auch mit Schiefer oder Biber­
schwänzen gedeckt werden. An der Sudfront des Flauses, 
die zum Wasser gerichtet ist, ist ein ausgebauter Sitzplatz vor- 
qesehen. Er führt zum Aufenthaltsraum der Hütte, der 5,7U X  2 ,/U  
Innenmaß hat. In der Mitte der inneren Langseite befindet sich 
¿er Herd, daneben die Anrichte. Eingebaute Schranke befinden 
sich in allen vier Ecken. Die an den beiden Kurzseiten 9 tuP" 
pierten Tische und Stühle ermöglichen in ihrer Ausstattung, daß 
sie ins Freie getragen werden, aber auch durch ihre Beweglich­
keit ein Zusammenrücken bei Hüttenbesuch so daß eine wohn­
liche Gruppierung möglich wird. Die beiden Schiatraume mit 
je zwei Bodenbetten sind durch Tür oder Vorhang vom Aufent­
haltsraum getrennt. Unter dem Fenster ist ein eingebauter Schrank 
oder Tisch anzubringen. Ober den Betten befinden sich ein­
gebaute Wandborte.

Architekt O tto E g g e r t ,  Magdeburg, hat zum Preise von 
3600 RM eine Unterkunftshütte konstruiert, die am See,_ aut 
Pfählen ruhend, mit Fundamenten gebaut ist. Die Außenwände 
bestehen aus Holzfachwerk mit Heraklithplatten 3'/2 cm stark aus- 
qefacht, die an der Außenseite mit Dachpappe einschließlich 
des Holzfachwerks bedeckt sind. Darüber liegt die 25 mm starke 
Stülpschalung. Die innere Verkleidung des Fachwerkes und der 
Balkendecke bestehen aus 25 mm starker, gestabter, gespundeter 
und qehobelter Verschalung. Die Balken von Decke und Fußboden 
sind mit 3y2 cm starken Heraklithplatten ausgestakt, der Fuß­
boden mit Glaswolle als Zwischenfüllung überdeckt Für den 
Bodenraum ist Rauhspund vorgesehen; das Pfeitenbach hat Holz- 
schindeldeckung auf Schalung; die Fenster erhalten von innen 
zuzuschraubende Läden. Die beiden vorhandenen Außenturen 
werden als Doppeltüren gebaut, zur Warmhaltung wie auch zum 
Schutz. Dachrinnen sind aus gebeizten Holzstämmen, der Schorn­
stein aus 2 Toschirohren 14/21 mit angemauertem 20 cm breitem, 
1/4 Stein starkem Mauerwerk gefertigt. Als Funkenfanget'wird 
der Schornstein mit einem Drahtsieb versehen. Der Dachboden 
ist durch eine Deckenklappe mit einer ausschiebbaren Leiter zu- 
qänqlich, er kann als Aufbewahrungsraum für Fischereigerat 
dienen. Es sind hier ein Aufenthaltsraum mit einem Bett, zwei 
Schlafräüme mit je einem Bett und ein Kochraum vorgesehen.-

Die Architekten W ü s t e h o f f / A c h a m m e  r haben ein wei­
teres Modell entworfen (siehe oben Hütte am Gebirgssee), das 
als Pfahlbau sowohl auf dem Wasser wie auf dem Lande er­
richtet werden kann. Die Gestehungskosten belaufen sich aut 
etwa 3000 RM. Auf Pfahlrost errichtet, handelt es sich um eine 
Hütte die 8 Personen Raum bietet. Skelett-Bauweise mit innerer 
und äußerer Verschalung aus gehobelten, gespundeten und pro­
filierten Brettern auf Pappunterlage. 25 mm starke Tonplatten als 
Wärmedämmstoffe. Dachdeckung-: Schilf. Schornsteine und
Wände der Feuerung sind gemauert. Auch hier Wohnraum, 
Schlafraum und Küche. Im Spitzboden' können auf Mairatzen- 
iager noch 3 Personen untergebracht werden.

Ein Heim, dessen Kostenanschlag zwischen 1800 bis 3000 RM 
schwankt, entsprechend dem Standort, der Materialanfuhr, dem 
evtl. Selbstbau und der Sonderv/ünsche für die Inneneinrich-
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Architekten Wilii Wüstehoff, 
Aschersleben, und 
Franz Sepp Achammer, Güsten

Grundriß N orden  ist oben



Schaubild Dipl.-Ing. Hansjürgen 
Bensinger, Halbersfadt

Architekten Rebhahn und Jlg 
Hannover

Die Sportfischer-Schutzhütle in d e r Landschaft

R e c h t s :  G ru n d riß  M aßstab  1 ¡80 
N orden  ist oben

M aßstab  1 = 200 bzw. 1 : 80
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Architekt Otto Eggert, Magdeburg

UlzrtAT!

tung hat Architekt Hanns H ö r i s c h ,  Berlin-Lankwitz, .entworfen. 
Auf Betonfundament mit örtlichen Natursteinbrocken, frostfrei, 
ist ein Fachwerkbau aus 5/8 bzw. 8/8 Hölzern zu errichten, die 
senkrechten Stiele in etwa 50 cm Abstand, beiderseitig mit Isolier­
pappe benagelt, außen geklinkerte, unbehobelte 25 mm starke 
Blockbretfer für Karbolineumanstrich, innen einfach gefaßte Nut­
bretter. Das Hüttenskelett besteht aus 3 Bindern, die durch die 
quergelegte, im Raum sichtbar bleibende Balkenlage (Balken 
8/10] ausgesteift werden. Als Feuerstelle w ird ein Schoferkamin 
oder Schornstein aus Mauersteinen bis über das Dach mit Fun­
kenkorb gewählt. Die nötige Hüttenwärme wird durch Rohr­
schlangenheizkörper oder entsprechende Klappdrosselung (oder 
Zusatzerwärmung durch Petroleumofen) erzielt. Ein großer Fahr­
radraum ist vorgesehen, ferner an der Front eine Terrasse mit

Architekten Wüstehoff und Achammer
® \  S ch a u b ild

einer Truhenbank, die zur Aufnahme der Geräte dienen kann. 
Der seitliche Dachüberhang der Hütte wird ausgenutzt als 
Bergung, unter dem das Boot Schutz finden und das im W inter 
verbreitert werden kann als Kahnstand (im Sommer steht es gegen 
die W and gelehnt).

Die gegebenen Beispiele zeigen, wie trotz einer einheitlichen 
Zweckausrichtung ein weites Feld individueller Spielarten gegeben 
ist —  wie nicht nur die Kosten, sondern auch Geschmack und 
Anspruch Berücksichtigung finden können. Oberstes Gesetz muß 
immer die Zweckmäßigkeit sein und die Verpflichtung, land­
schaftsgebundene Hütten zu bauen, die auch in ihrer Innenein­
richtung nicht etwa Abklatsch einer Stadtwohnung bieten, son­
dern eigenständige Wohnkultur, w ie sie der Landschaft und der 
Beschäftigung ihrer Bewohner angepaßt sein muß. K a r k

Architekt Hanns Hörisch, Berlin-Lankwitz

S rfiau b ild

.ÖtLAFR/UV,;

G ru n d r iß

G ru n d r iß .  N o r d e n  ist o b e n
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Bauplanung und Reichswohnungszählung Dr. H. F. Geiler/ Berlin

Bei den bisherigen Wohnungszählungen, die im alten Reichs­
gebiet durchgeführt worden sind (die letzte Reichswohnungszäh­
lung, hat 1927 stattgefunden), hat man sich damit begnügt, den 
Wohnungsbestand, so wie er durch die Tätigkeit einer überwie­
gend privatwirtschaftlich arbeitenden Bauwirtschaft in der Ver­
gangenheit entstanden war, statistisch festzustellen. Für die .vor­
ausschauende wohnungs- und siedlungspolitische Planung waren 
ihre Ergebnisse aber stets von geringem praktischen Wert. Sie hat 
auch kaum davon wirklichen Gebrauch gemacht.

Wenn w ir aber nach diesem Krieg darangehen werden, uns 
durch eine neue Reichswohnungszählung einen genauen Über­
blick zu verschaffen über den Wohnraum, der unserem Volk 
innerhalb der Grenzen des Großdeutschen Reichs zur Verfügung 
steht, so soll uns diese Zählung ja ‘auch die Antwort auf die Frage 
geben, was wir von jetzt ab werden bauen müssen.

P o l i t i s c h  ist der Umfang des künftigen Wohnbausolls schon 
mehrfach eindeutig festgelegt worden. Es ist nämlich der W ille 
des Führers, der Wohnungsnot in Deutschland ein für allemal ein 
Ende zu machen. Die deutsche Familie soll in gesunden und auch 
räumlich ausreichenden Wohnungen leben. Der insgesamt zur 
Verfügung stehende Wohnraum soll in Zimmerzahl, Wohnfläche 
und Ausstattung so beschaffen sein, daß die freie Entfaltung eines 
gesunden Familienlebens darin möglich ist. Da ein großer Teil des 
aus der liberalistischen Zeit übernommenen Wohnungsbestandes 
diesen Forderungen nicht genügt, werden zahlreiche Wohnungen 
durch neue ersetzt werden müssen. Ersatz muß auch für die im 
Zug der Neugestaltung deutscher Städte und der Altstadtgesun­
dung niederzulegenden Wohngebäude geschaffen werden. Diese 
so umrissene restlose Beseitigung der Wohnungsnot soll in mög­
lichst kurzer Zeit, in etwa 10 Jahren, erreicht werden und in erster 
Linie sollen die Wohnungen für die Frontkämpfer gebaut werden. 
Allerdings wird man nach dem Krieg mit dem Baubeginn nicht 
etwa warten, bis die Ergebnisse der Reichswohnungszählung vor­
liegen. Solange der ungedeckte W ohnbedarf an Wohnungen mit 
vier und mehr Räumen in Stadt und Land so groß ist, kann man 
die ersten Jahre ohne den endgültigen Wohnbauplan mit allen 
Kräften neue Wohnungen bauen, um inzwischen, nachdem die 
wirtschaftlichen Umstellungen auf die Friedenswirtschaft durch­
geführt sind, in Ruhe die Reichswohnungszählung durchzuführen 
und die Planungsarbeiten für die endgültige Beseitigung des 
Wohnraum mangels zu erledigen*). Das alles stellt also die po li­
tische Bestimmung unseres Baubedarfs dar. Es ist die Aufgabe 
der neuen Reichswohnungszählung, die Unterlagen zu beschaffen 
für die s t a t i s t i s c h e  B e s t i m m u n g  u n s e r e s  W o h n ­
b a u b e d a r f s .

Mehrfache Untersuchungen, zuletzt noch diejenige "des Arbeits­
wissenschaftlichen Instituts der DAF., haben ergeben, daß unser 
heutiger Wohnungsbestand in bevölkerungspolitischer Hinsicht 
unzweckmäßig zusammengesetzt ist, W ir haben danach Millionen 
von kleinsten Wohnungen -zuviel' und viele Millionen an g'roßen 
Wohnungen zu wenig. Da es der W ille  der politischen Führung 
ist, diese falsche Zusammensetzung durch den Bau bestimmter 
Wohnungsgrößen zu berichtigen und da durch den kommenden 
Wohnbau auch die in sozialer, bevölkerungspolitischer und ge­
sundheitlicher Hinsicht richtige Ausstattung unseres Gesamtwohn- 
raums nach Möglichkeit verwirklicht werden soll, genügt es nicht 
mehr, wenn die Wohnungszählung wie bisher nur die Anzahl 
der Wohnungen und die Zahl ihrer Wohnräume feststellt. Soll die 
Zählung wirklich brauchbare Ergebnisse liefern, welche unmittel­
bar von den Planungsstellen alsAusgangsgrundlage für die W ohn­
bau- und Siedlungsplanung in größeren und kleineren Planungs­
räumen benutzt werden können, so muß die Zählung Antwort 
geben können auf eine ganze Reihe weiterer Fragen. W ir wollen 
versuchen, hierzu einige Anregungen zu geben.

Die neue Reichswohnungszählung würde nach diesen Anregun­
gen zweifellos einen bedeutend größeren Umfang haben als die 
letzte Reichswohnungszählung. Aber ihr praktischer Nutzen für 
die amtliche Politik würde dann auch ein unvergleichlich höherer 
sein. Außerdem veranstaltet man derartige Erhebungen auch 
nicht alle Jahre. Die nächste Zählung soll die Grundlage für ein 
Wohnbauprogramm bilden, welches in etwa 10 Jahren ausgeführt 
werden kann. Auch nach Ablauf dieser Zeit w ird es kaum nötig 
sein, eine neue Zählung durchzuführen, weil sich der Wohnungs­
bestand inzwischen durch Fortschreibung nach Zahl und Art 
laufend genau erfassen lassen wird. Dazu genügt es, wenn die 
unteren Verwaltungsbehörden die in ihren Bezirken eintretenden 
Abgänge an Wohnraum (durch Abriß, Brände oder durch Teilung, 
Umbau), sowie die Zugänge durch Neubau, Umbau, Teilung, Er­
weiterung über die mittleren Instanzen an das Statistische Reichs­
amt in gewissen Fristen, z. B. vierteljährlich oder jährlich, melden.

Man muß sich darüber klar sein, daß außer für unsere W ohn­
bau- und Siedlungspolitik und für unsere Bauwirtschaft die Reichs­
wohnungszählung noch praktische Bedeutung für eine ganze 
Reihe von Verwaltungen und Wirtschaftszweigen haben wird, so 
z. B, für unsere Energiewirtschaft (wegen der Gas- und Strom­
versorgung), für die Wärmewirtschaft (Heizung) und unsere Ver­
kehrswirtschaft, sowie unsere Steuerpolitik. Ausgerichtet muß die 
Zählung sein auf die Ermittlung des f ü r  u n s e r e  F a m i l i e n  
v e r f ü g b a r e n  W o h n r a u m  s.

*) S ie h e  h ie rzu  d e n  e in le ite n d e n  A u fsa tz  „ S o fo r tp la n  und  E n d p la n  g e g e n  d ie  
W o h n u n g sn o t "  in  Heft 27 d e r  „D e u tsch e n  B a u ze itu n g ".

Eine Wohnungszählung hat immer ihre besonderen Schwierig­
keiten. Verläßt man sich dabei ganz auf die Angaben der Haus­
eigentümer oder der -Wohnungsinhaber, so muß man stets mit 
mehr oder weniger großen Fehlerquellen rechnen. Individuelle 
Vorurteile, Mißverständnisse und Unkenntnis erschweren in 
solchem Fall gern eine genaue Beschreibung der Wohnung in ein­
deutiger Form. Es wäre daher von großem Nutzen, wenn die 
Erhebung in e n g e r  Z u s a m m e n a r b e i t  m i t  d e r  P a r t e i ,  
vor allem mit der NSV., durchgeführt werden'könnte; denn hier 
geschulte Zähler wären verhältnismäßig leicht zu unterrichten 
über alles, worauf es bei dieser Zählung. ankommt. Ihr Einsatz 

' könnte wirksam ergänzt werden durch Studierende und andere 
urteilsfähige Hilfskräfte, die sich bei Volks- Und Berufszählungen 
bestens bewährt haben.

Es wären im wesentlichen sieben Hauptpunkte, welche es durch 
die Zählung zu klären gilt, und zwar: 1. Art der Wohnung, 2. 
Größe der Wohnung, Zahl und Bestimmung der Räume, Zahl d,er 
Wohnräume, Wohnungsfläche, Wohnraumfläche, 3. Alter der 
Wohnung, 4. Ausstattung der Wohnung, 5. Zahl und Alter der Be­
wohner, 6. Mietpreis der Wohnung, bzw. monatliche Belastung, 
7. Eigentümer der Wohnung (Hausbesitzer).

1. A rt der Wohnung
Wenn es sich darum handelt, den verfügbaren Wohnraum zu 

ermitteln, um an Hand dieser Ermittlungen die Art und den Um­
fang des noch fehlenden Wohnraums Festzustellen, so bedarf es 
einer besonderen Ermittlung solcher Wohnungen, welche infolge 
ihrer Eigenart oder ihrer Besitzverhältnisse n i c h t f r e i  v e r f ü g ­
b a r  sind. In diesem Sinn muß bei der Zählung also z. B. gefragt 
werden, ob es sich um eine Werkwohnung handelt, die im Eigen­
tum eines gewerblichen Unternehmens ist und nur an Gefolg- 
schaftsmiiglieder dieses Unternehmens vermietet werden kann. 
Auch Dienstwohnungen im Besitz öffentlich-rechtlicher' Körper­
schaften gehören hierher. Gewissen Beschränkungen in der freien 
Verfügbarkeit für die allgemeine Wohnu.ngsversorgung unter­
liegen z. B. auch Portierwohnungen, Gärtner-, Dienpr- und Chauf­
feurwohnungen. Daher rechtfertigt sich ihre gesonderte Ermittlung. 
Nur beschränkt für den „Wohnungsmarkt" verfügbar sind ferner 
die sog. G e s c h ä f t s w o h n u n g e n ,  also Wohnungen, die 
schon aus Gründen der Grundrißgestaltung nicht selbständig für 
sich, sondern nur in Verbindung mit einem Ladengeschäft, einem 
Gasthaus, einer Restauration oder einem sonstigen gewerblichen 
Betrieb des Wohnungsinhabers bewohnt bzw. vermietet werden 
können. Es gibt sodann noch die große Gruppe von Dachwoh­
nungen, Atelierwohnungen, Keller- und Souterrain-Wohnungen, 
welche ebenfalls z. B. als vollwertige Wohnungen für die deutsche 
Vollfamilie nur selten oder gar nicht in Betracht kommen. Auch 
die Kennzeichnung der Wohnung als Stockwerkwohnung, Klein­
siedlungshaus, Eigenheim, Laubenwohnung, Not- oder Behelfs­
wohnung, Barackenwohnung usw. ist aus wohnpolitischen Grün­
den unbedingt nötig. Schließlich ist es auch wichtig zu wissen, ob 
eine Wohnung aus irgendwelchen Gründen u n b e w o h n t  ist, sei 
es wegen Baufälligkeit, gesundheitsgefährdender Schäden oder 
sonstigen Gründen. Es gilt auch, diejenigen Wohnungen gesondert 
festzustellen, welche ausschließlich als S o m m e r w o h n u n g  
benutzt werden, denn sie fallen zur Deckung des allgemeinen 
Wohnbedarfs aus. In der Regel verfügen die Besitzer solcher 
Sommerwohnungen über eine andere Wohnung. Es gibt auch 
zahlreiche Fälle, in denen die Sommerwohnungen Leuten gehören, 
welche sie selbst niemals bewohnen, sondern sie bereit halten, um 
sie im Sommer (oder W inter zum Wintersport) gewerblich zu ver­
mieten. Auch in solchem Fall kommen diese Wohnungen für die 
Deckung des allgemeinen Wohnbedarfs nicht in Frage. Sie sind 
etwa den Wohnungen in Hotelpensionen gleichzusetzen. Andrer­
seits gibt es Wohnungen in Hotels und Pensionen, welche als 
Dauerwohnungen vermietet sind, sei es, weil die Bewohner eine 
andere eigene Wohnung nicht finden können, sei es, weil für sie 
das Wohnen im Hotel oder in einer Pension bequemer ist. Ober­
haupt bildet die Feststellung derjenigen Einwohner, welche stän­
dig in möblierter oder unmöblierter Untermiete in privaten W oh­
nungen, Pensionen, Gasthäusern, Sanatorien oder Ffotels wohnen, 
eine u n e n t b e h r l i c h e  E r g ä n z u n g  z u r  W o h n u n g s ­
z ä h l u n g ,  wenn der Wohnungsbedarf genauer festgestellt wer­
den soll. Schließlich bedürfen auch die Altersheime, Junggesellen­
heime und ähnliche S a m m e l w o h n s t ä t t e n  einer gesonder­
ten Ermittlung, zugleich mit der Zahl ihrer ständigen Bewohner,- 
dazu gehören auch Pfründner- und Rentnerheime, Armenhäuser 
und ähnliche Wohnstätten.
2. Größe der Wohnung

Da die Baupolizei in ihrem Genehmigungsverfahren schon für 
die Einhaltung einer angemessenen Raumhöne sorgt, erübrigt sich 
die Feststellung des Rauminhalts der Wohnungen' bzw. der W ohn­
räume in cbm. Um so w ichtiger ist aber die Feststellung der 
Wohnungsfläche und der Wohnraumfläche. Dabei wäre im Sinn 
unserer Ausführungen in Heft 26 der „Deutschen Bauzeitung" vom 
26; Juni 1940 (S. 326) unter „W  o h n u n g s f l ä c h e "  die gesamte 
Fläche der abgeschlossenen Wohnung, einschließlich der Neben­
räume, des Flurs usw., jedoch unter Ausschluß der Boden- und 
Kellerräume, zu verstehen. Die „W  o h n r a u m f l ä c h e "  da­
gegen umfaßt nur die Fläche der eigentlichen Wohnräume, also 
der Wohn-, Arbeits- und Schlafzimmer, sowie der Küche. Ob man
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D ie  E inb e ttung  d e s  B a u e s  in d ie  Landschaft. W irtsch afts- und V e ra n d e n flü g e l ra n d e n  d e n  g ro ß e n  G a rte n h o f, d e r  e b e n so  w ie  d ie  g ro ß e n  T e rra sse n  im W in d sch u tz  d e r

u m sch w in ge n d e n  F löge! d e s  G e b ä u d e s  liegt

Das Feuerbacher Freizeitheim
Arch itek t: D r.-Ing . S c h w a d e re r ,  S tu ttgart

A n s ic h t  g e g e n  Sü d e n . M a ß s t a b :  1 :500
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D e r  O stf lü g e l. U nten  E in g a n g  und  S itzung sz im m er, o b e n  zw e i w e ite re  Sch la fräum e

E rd g e sch o ß g ru n d r iß .  M a ß s t a b  1 :600

Brunnen

L a g e p la n sk iz z e .  M a ß s t a b  1 : 3000 

N o rd e n  ist o b e n
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D ie  W irtsch a ftste rra s se  und  d ie  g e ­

deckten L a u b e n g ä n g e .  D a s  H o lz  ist 

sta rk  s ich tba r in s e in e r  Konstruk t ion

Stuttgart ist das beste Abbild des beweglichen schwäbischen 
Landes. In ihm pulsiert ein vielseitiges Leben, das auch lebhaften 
Ausdruck in den hier beheimateten und benachbarten blühenden 
Industrien findet. Stuttgarts Umgebung, hügelig bewegt, mit Obst 
und Wein bestanden, mit W ald und vielfältig ausgenutzten Äckern 
besetzt, bildet in unmittelbarer Nähe und in kurzer Zeit erreichbar 
ausgezeichnete Erholungsmöglichkeiten, die wegen der Luft der 
Höhenlagen und der herrlichen Ausblicke in das Land von großem 
Reiz und gesundheitlichem W ert sind.

Der Stuttgarter Vorort Feuerbach w ird durch günstige Fahrt­
verbindungen vom Mittelpunkt der Stadt schnell erreicht. In der

schönen Lage des Ortes wurde vor kurzem ein Freizeitheim der 
Deutschen Arbeitsfront durch den Verein Freizeitheim e. V. errichtet, 
das der schaffenden Bevölkerung Entspannung und Erholung bieten 
soll. Im Bauprogramm waren außer der Tageswirtsch'aft, die viele 
Gäste versorgen kann, ein großer Vortragssaal mit Bühne und 
Lichtwerfer vorgesehen und eine kleinere Anzahl von Gäste­
zimmern für solche Menschen, die ihre Freizeit hier ganz verleben 
wollen.

Architekt Dr. Schwaderer gliederte den Bau gemäß dessen 
Funktionen durch die im Winkel zur Z-Form absetzenden Teile, 
die einmal Eingang, Sitzungszimmer, Kleiderablagen, den 275 qm

A u fn a h m e n : F o to g ra f  O h le r,  Stu ttgart
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großen Saal, zum anderen den mit 14 Fenstern belichteten 132,4 qm 
großen, fast quadratischen Tageswirtschaftsraum, die Ausgabe und 
Küche und zum drittenmal umschwingend und um ein Geschoß 
niedriger verlaufend, die rückwärtig durch Mauer geschützte 57 m 
lange Veranda umfassen, deren Dach auf Holzsäulen ruht. Dieser 
Laubengang setzt schmal unter breitauslaufendem Dachüberstand 
vor Wirtschaftsflügel und Tageswirtschaft an. Die bewegte und 
großzügige Linie des Daches, die im Obergeschoß des Wirtschafts­
flügels durch tiefe schmale Gauben, im Saalflügel in Nähe des 
Firstes durch kleine ebenso formartige Dachfenster unterbrochen 
ist, lehnt sich an den begrenzenden mit W ald, höher hinauf mit

Reben bepflanzten Berg, in dessen Schutz das Erholungsheim steht.
Terrasse und großer Gartenhof nützen weidlich die Südsonne 

und den Windschutz der umschwingenden Bauflügel aus. Eine alte 
Baumwiese, deren reiche Blütenpracht das Auge entzückt, ist zur 
Liegewiese geworden. Von den vielen Sitzplätzen im Freien 
schweift der Blick über den Sportplatz und in die anmutige, frucht­
bare Lundschaft weit hinaus.

Das Obergeschoß über dem Wirtschaftsflügel ist für Gäste­
zimmer eingerichtet, die östlich und westlich orientiert sind. Hinter 
der Obergeschoßhalle befindet sich ein zweiter größerer Tagungs­
raum mit verschiedenen Nebenzimmern. Im teilweise unterkellerten

l i n k s :  S itzn ischen  in d e r  Tage sw irtscha ff R e c h t s :  D ie  G a rd e ro b e n h a l le  mit de n  E in lä sse n  zum  S a a l.  B a lk e n d e cke  mit A u f la g e rn  n a tu rb e la sse n

D ie  E in laß tü r zu r östlicher» H a lle
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D e r  Flur am  H a u p t e in g a n g  mit T re p p e  zum  O b e rg e sc h o ß .  G e b re tte rte  Decke, schöne r h an d ge sch m ie d e te r
H a n d lä u fe r ,  h a n d ge sch m ie d e te  Lam pen, S o ln h o fe n e r  P la lt e n b e la g

Untergeschoß liegen zwei größere Auskleideräume und 16 Duschen, 
Kegelbahn, Luftschutzraum, Gasschleuse, Tisch- und Stuhlraum, und 
direkt unter dem Wirtschaftsflügel: großer Weinkeller, kleiner Bier­
keller, Kühlraum, kalte Küche und verschiedene Wirtschaftskeller. 
Der Verwalter w ird in einem vom Haupthaus getrennt liegenden 
kleinen Häuschen wohnen, dessen Obergeschoß gleichfalls Gäste­
zimmer aufnimmt. An der Nordwestecke des Grundstückes, und 
ebenfalls getrennt vom Hauptbau, Ist ein Schießstandhaus In Fach­

werk errichtet worden mit acht Kleinkaliber- und zwei Pistolen­
ständen.

Das schöne Freizeitheim Ist in hell verputztem Ziegelmauerwerk 
aufgeführt, Tür- und Fenstergewände sind in Sandstein gearbeitet, 
das Dach ist In hellen und dunklen Biberschwänzen sorgfältig ge­
deckt. Im Äußeren und Inneren des Hauses Ist viel Holz sichtbar 
verwendet.

Es ist eine wahre Freude, den Bau im einzelnen näher zu be-

j r

Q ue rschn itt d e s  S a a le s  und  d ie  O s tse ite  d e s  Se ite n f lü g e ls

M a ß s t a b  1 : 300 —

J
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D e r  g r o ß e  V o r t r a g s s a a !  mit Böhne. Decke flach rund e  Tonne . D ie  H o lz d e ck e  ist mit e in e r  z ie rlichen  M a le re i  ü b e rzo g e n .  D e r  B e le u ch tu n g skö rp e r  w irkt g e r a d e  d u rch

se in e  E in fachhe it; an  e inem  g ro ß e n ,  mit Ketten a n  d e r  Decke  b e fe st ig te n  H o lz re if  h a n g e n  d ie  la m p e n

Deutsche Bauzeitung 1940 Heft 29 K 103



^  ^ Deutsche 8ouzeitung 1940 Heft 29

D a s  S ch ie ß h au s  a n  d e r  N o rd w e ste c ke  d e s  G ru n d stü cke s

trachten, er ist durch seine Proportionen und seine handwerkliche 
Ausgestaltung eine wirkliche Bereicherung des schwäbischen Landes 
geworden und wird jenen von W ert werden — auch von kulturell 
erziehlichem W ert! —, die hier frohe Tage ihrer Freizeit verbringen.

U n t e n  l i n k s : Ein B e le u ch tu n g skö rp e r  d e r  T agesw irtscha ft, a ls  Em blem  auch 
e inm a l d ie  Ze ichen  d e r  Bau le u te

U n t e n  r e c h t s :  D e r  B e le u ch tu n g sk ö rp e r  in d e r  G a r d e r o b e n h a l le
D ie  K e g e lb a h n  im U n te rge sch o ß



die Küche auch da, wo sie nicht ausdrücklich als Wohnküche be­
nützt w ird, als Wohnraum oder als Zubehör zählt, bedarf einer 
eindeutigen Klärung.

B a l k o n e  u n d  o f f e n e  V e r a n d e n ,  L o g g i e n  und ähn­
liche, mit der Wohnung fest verbundene Räume gehören im Som­
mer zweifellos zur bewohnbaren Fläche der Wohnung, im Winter 
zählen auch W i n t e r g ä r t e n  und geschlossene heizbare 
Veranden dazu. Da solche zusätzlichen „W ohnräume" besonders 
im Sommer im Sinn der Volksgesundheitspflege einen hohen 
W ohnwert besitzen und die allgemeine Ausstattung unserer W oh­
nungen mit ihnen ein anerkanntes und erstrebenswertes Ziel 
b ilde t/is t ihre Ermittlung im Rahmen der Wohnungszählung erfor­
derlich. Eine Dreizimmerwohnung z. B. mit Balkon oder Veranda 
hat heute zweifellos einen höheren W ohnwert als eine gleich 
große Dreizimmerwohnung ohne solchen zusätzlichen Wohnraum. 
Nicht nur bei Kleinsiedlungshäusern und Eigenheimen, sondern 
auch bei Stockwerkswohnungen ist es wesentlich, zu ermitteln, 
ob zur Wohnung ein Hausgarten oder ein Gartenanteil gehört, 
die von den Bewohnern als Aufenthalts- und Erholungsort benutzt 
werden können.

Ferner ist festzustellen, wieviel qm K e l l e r  - u n d  B o d e n -  
r a u m zur Wohnung gehören, wobei in Mehrfamilienhäusern nur 
der abgeschlossene Keller- bzw. Bodenraum als zur Wohnung 
gehörig betrachtet werden kann. Aus sozialhygienischen Gründen 
ist auch wichtig, zu wissen, ob der A b o r t  innerhalb oder außer­
halb der Wohnung sich befindet, und ob er nur von einer oder 
von mehreren Mietparteien benutzt wird. Bewohnbare Kammern 
im Keller und im Dachgeschoß sind mit dem Neb'engelaß zusam­
men zu ermitteln, auch wenn sie nicht tatsächlich bewohnt wer­
den. Das gleiche g ilt für die in größeren Wohnungen in Bereit­
schaft gehaltenen sog. F r e m d e n z i m m e r .  Einer eindeutigen 
Klärung bedarf auch die. Frage, ob das M ä d c h e n z i m m e r ,  
bzw. die Zimmer oder Kammern 'der Hausbediensteten in die 
Wohnraumfläche eingerechnet werden sollen oder nicht. Sind 
diese Räume innerhalb der Wohnung selbst, so kann diese'Frage 
ohne weiteres bejaht werden. Dann wäre aber auch die Häus- 
bedienstete sinngemäß zu den ständigen Bewohnern der W oh­
nung zu zählen. Zweifelhaft könnte dies sein, sofern die M äd­
chen- bzw. Hausbediensteten-Zimmer im Keller oder im Dach­
geschoß, also außerhalb der Wohnung untergebracht sind. In 
sehr vielen Wohnungen hat der als Mädchenzimmer vorgesehene 
Raum liliputanerhafte Ausmaße. Die einfache Hinzurechnung 
seiner Fläche zur allgemeinen Wohnraumfläche der Wohnung 
würde daher bei der statistischen Auswertung deren Durchschnitts­
fläche übermäßig herabdrücken. Es würde sich also empfehlen, 
die Fläche der Hausbediensfeten-Räume gesondert auszuweisen.
3. Alter der Wohnung

Diese Feststellung ist für die Wohnbauplanung recht wesentlich. 
W ir müssen wissen, wie alt in einem Bezirk die vorhandenen 
Wohnungen sind. Danach richtet sich ja das Urteil, in welchem 
Ausmaß und in welchem Umfang der Wohnraum von Jahr zu 
ja h r erneuerungsbedürftig werden wird. Im allgemeinen genügt 
die Feststellung des Baujahrs des Gebäudes. In denjenigen Fällen 
aber, in denen das Haus oder die Wohnung im Mauerwerk und 
in den tragenden Teilen so ausgebessert oder erneuert worden 
ist, daß sich dadurch die Dauerhaftigkeit des Gebäudes und da­
mit die Bewohnbarkeit der Wohnung wesentlich verlängert haben, 
wäre auch das Jahr dieser Erneuerung zu ermitteln. Schönheits- 
reparaturen und Instandsetzungsarbeiten, welche nicht die Festig­
keit des Mauerwerks und der tragenden Konstruktion berühren, 
bleiben unberücksichtigt.
4. Ausstattung der Wohnung

Hier handelt es sich darum, die Versorgung der Wohnung mit 
Wasser, Gas und elektrischem Strom sowie die Art der Lösung 
der Heizungsfrage zu ermitteln.
5. Zahl und Alter der Bewohner

Im allgemeinen handelt es sich hier darum, die Zahl der ständig 
die Wohnung bewohnenden Personen zu ermitteln, sowie festzu­
stellen, wieviel Personen davon Erwachsene und Nicht-Erwachsene 
sind. Unter letzteren wäre die Zahl der Kinder bis zu 14 Jahren 
besonders zu ermitteln. Es ergeben sich aber dabei noch einige 
Nebenfragen. So ist es wichtig, zu wissen, ob der Wohnungs­
inhaber noch e i n e  z w e i t e  o d e r  d r i t t e  W o h n u n g  im 
Gebiet des Großdeutschen Reichs besitzt, ob er diese für eigenen 
Gebrauch besitzt, ob er sie unbewohnt läßt oder ob er sie ver­
mietet hat. Es ist zweifelhaft, ob im Rahmen einer Wohnungs­
zählung auch die Zahl der wohnungspolitisch immerhin wichtigen 
sog. „ h a l b e n "  F a m i l i e n  ermittelt werden soll. Es sind aas 
diejenigen nicht seltenen Fälle, in denen eine rechtlich bestehende 
Familie tatsächlich getrennt lebt, so daß jeder Teil eine besondere 
Wohnung in Anspruch nimmt. Doch würden solche Ermittlungen 
die Zählung wohl über Gebühr belasten.
6. Mietpreis der Wohnung

Bei Mietwohnungen ist der monatliche Mietpreis, bei Eigen­
heimen, Kleinsiedlungen und sonstigen Wohnungen im Eigenbesitz 
ist die monatliche Belastung, soweit sie begrifflich der Miete 
gleichzusetzen ist, zu erheben. Eine Klärung ist nötig in den­
jenigen Fällen, in denen eine abgeschlossene Wohnung möbliert 
weiter vermietet ist. In diesen Fällen ist die gezahlte Miete des 
Bewohners der Wohnung nicht vergleichbar mit der Miete, welche 
der rechtliche Inhaber der Wohnung an den Hauswirt zahlt. Nur 
letztere hat im Rahmen der Wohnungszählung Bedeutung.

7. Eigentümer der Wohnung
Der Eigentümer der Wohnung ist in der Regel der Hausbesitzer. 

Hierbei ist aber wichtig, zu wissen, ob der Besitzer des Hauses 
und damit der Wohnung eine Privatperson, ein gemeinnütziges 
oder nichtgemeinnütziges Wohnungsunternehmen, der Staat, die 
Gemeinde, die Kirchenverwaltung, ein Industrieunternehmen, eine 
Bank oder Vermögensverwaltung ist. Bei Werkwohnungen ist der 
Fall nicht selten, daß ein gemeinnütiges Wohnungsunternehmen 
der rechtliche Besitzer der Gebäude ist, daß es aber vertraglich 
sich verpflichtet hat, einem gewerblichen Unternehmeq, das ihm 
ein Darlehen gewährt oder sich an seinem Kapital beteiligt hat, 
eine Anzahl von Wohnungen in seinen Gebäuden für G efolg­
schaftsangehörige des Unternehmens zur Verfügung zu stellen. 
Da diese Form der Werkwohnungsbeschaffung in Zusammenarbeit 
mit den gemeinnützigen Wohnungsunternehmen in den letzten 
Jahren eine besondere Bedeutung erlangt hat, wäre es zweck­
mäßig, diese Fälle gesondert zu erfassen.

Bei der Durchführung der Zählung ist zu überlegen, welche der 
Fragen vom Wohnungsinhaber, welche vom Hauswirt oder vom 
Zähler selbst auf Grund seiner Inaugenscheinnahme der Wohnung 
zu beantworten sind. Um möglichst brauchbare- Ergebnisse in 
möglichst einheitlicher Ausdrucksweise zu erhalten, sollte grund­
sätzlich der geschulte und über die Erfodernisse der Zählung, so­
wie über den Inhalt der eindeutig festgelegten Begriffe unter­
richtete Z ä h l e r  d e n  F r a g e b o g e n  a u s f ü l l e n .  W oh­
nungsinhaber und Hauswirt haben dann die Richtigkeit der Ein­
tragungen durch ihre Unterschrift zu bestätigen.

Nach den bisherigen Ausführungen hätte der Fragebogen un­
gefähr folgendes Aussehen:
N a m e  d e s  W o h n u n g s i n h a b e r s :

A n sch r ift  d e r  W o h n u n g :
1. A rt  d e r  W o h n u n g :  W e rk w o h n u n g ,  D ie n stw oh n u n g , P o rt ie rw ohnung , G ä rtn e r-,

D iene r-, C h a u ffe u rw o h n u n g , G e sc h ö ft sw o h n u n g ?
D a c h w o h n u n g , A te lie rw o h n u n g , K e lle rw o h n u n g , S o u te rra in w o h n u n g ?  
S to ckw e rkw o h n u n g , K le in s ie d lu n g sh a u s, G u tsh au s, L a n d a rb e ite rw o h ­
nung , E igen he im , V illa ,  S c h lo ß ?  '
L au b e n w o h n u n g , N o t- o d e r  B e h e lfsw o h n u n g , B a ra c k e n w o h n u n g ?
Ist d ie  W o h n u n g  u n b e w o h n t?  A u s  w e lchen  G rü n d e n ?
Ist d ie  W o h n u n g  e ine  S o m m e rw o h n u n g ?  W ir d  s ie  im Som m e r vom  
W o h n u n g s in h a b e r  se lb st  bew ohn t o d e r  ge w e rb lic h  w e ite r  ve rm ie te t?

2. G rö ß e  d e r W o h n u n g :  W o h n z i m m e r .............................. Z ah l F läche
Sch la fz im m e r . •   Z ah l F läche
A rb e it sz im m e r (nur w enn  d e r  A rb e ite n d e  s tä n d ig  o d e r

ü b e rw ie g e n d  im H a u s  tätig i s t ) .......................... Z ah l F läche
Küche  ( W o h n k ü c h e ) ............................................... Z a h l F läche

W o h n ra u m f lä c h e :
N ich t  s tä n d ig  bew ohn te  Frem denzim m er und a n d e re  

b e w o h n b a re  N e b e n rä u m e , Kam m ern  im D a c h g e sc h o ß
o d e r  K e i l e r    Z ah l F läche

Bad e z im m e r, Du sch raum   Z ah l F läche
A b o rt ,  in n e rh a lb  o d e r  a u ß e rh a lb  d e r  W o h n u n g  . . • . Z ah l F läche
Flurraum , D i e l e ..................... ................................... Z ah l F läche
N e b e n g e la ß ,  A b ste llkam m ern , Sp e ise kam m e r . . . .  Z ah l F läche

W o h n u n g s f lä c h e :
W in te rg a rte n ,  g e sc h lo sse n e  h e iz b a re  V e ra n d a  . . . Z ah l F läche
B a lk o n , o ffe n e  bzw . nicht h e iz b a re  V e ra n d a  . . . .  Z ah l F läche

G e sa m t f lä c h e :
B o d e n rau m , T ro ck e n b o d e n   ...................................... F läche
Ke lle rrau m , W a s c h k ü c h e ...........................................................   F läche

ge m e in sam  für . . . W o h n u n g e n .
E ig e n e r  H a u sg a rte n , G a rtenan te iS  (ja, nein)

3. A lte r  d e r W o h n u n g :  E rb a u u n g s io h r
J a h r  d e r  g ru n d le g e n d e n  Erneue rung

4. A u ssta ttu n g  d e r W o h n u n g :
e ig e n e r  W a ss e ra n s c h lu ß  in d e r  W o h n u n g ?
W a s s e rv e r so r g u n g  a u ß e rh a lb  d e r  W o h n u n g ?
H e iß w a s se r v e r so r g u n g ?  im Badez im m er, D u sch raum , in d e r  K ü c h e ?  

du rch  Z e n tra lh e izu n g , W a s s e r s p e ic h e r  in d e r  W o h n u n g  (Strom, G a s),  
D u rc h la u fe rh itze r?

B e leuch tung  mit G a s ,  Strom , s o n s t ig e ?
H e iz u n g  d u rch  Z im m erö fen  (Koh le , G a s ,  S tro m )?

d urch  Z e n tra lh e izu n g  (Koh le , G a s ,  S tro m )?
durch  E ta g e n h e izu n g  (Koh le , G a s ,  Strom ),?
F e rn h e izu n g ?
S t ra h lu n g sh e iz u n g ?  o d e r  a n d e re  H e iz a r t ?

K o c h a rt :  mit H o lz fe u e r, Koh len feue r, G a s ,  S t ro m ?
5. Zahl und  Alter d e r B e w o h n e r: Z ah l d e r  s tä n d ig  in d e r  W o h n u n g  w o h n e n ­

d en  Pe rsonen , d a v o n  E r w a c h s e n e ...................................................
K in d e r  unter 14 J a h r e n .......................  .

H a t  d e r W o h n u n g s in h a b e r  noch  e in e  zw e ite  o d e r  d ritte  W o h n u n g  im 
R e ic h sg e b ie t ?  W e rd e n  d ie se  von  ihm se lb st bzw . se in e r Fam ilie  b e ­
w o h n t ?  W e rd e n  s ie  a n  Dritte  w e ite r  ve rm ie te t?

(Um D o p p e lz ä h lu n g e n  b e rücks ich tigen  zu können, ist d ie  g e n a u e  A n ­
schrift d ie se r  W o h n u n g e n  e rfo rde rlich , so w ie  d e r  N a m e  ihrer B e w o h ­
ne r  bzw . M ie te r)

6. M ie tp re is  d e r W o h n u n g ;  bzw. m onatliche  B e la stu n g :
7. E igen tüm er d e r W o h n u n g :  be i Privatpersonen-. N a m e , Beruf, W o h n u n g s ­

an sch rift;
be i Behö rd en , Kö rpe rscha ften , g e w e rb lich e n  U nte rnehm en : N a m e , A rt  

d e s  U nternehm ens, Anschrift.
Ist d ie  W o h n u n g  für G e fo lg sc h a ft sa n g e h ö r ig e  e in e s  g e w e rb lich e n  

U nternehm ens, e in e r  B e h ö rd e  o d e r  K ö rp e rsch a ft  a ls  W e rk w o h n u n g  
bzw . D ie n stw o h n u n g  zu r  V e rfü g u n g  g e s te llt ?

Es wäre noch zu überlegen, ob die Erhebung auch Auskunft 
geben soll über die Entfernung der Wohnung von der Arbeits­
stätte des Wohnungsinhabers. Hierbei treten aber zweifellos 
Schwierigkeiten auf, mit denen man die Wohnungszählung nicht 
belasten kann. So gibt es z. B. in vielen Wohnungen mehrere 
erwerbstätige Erwachsene mit verschiedenen Arbeitsplätzen.

Die vorstehenden Ausführungen geben Anregungen wieder, 
welche vom Standpunkt der Bauplanung und der Wohnungspoli­
tik für die kommende Reichwohnungszählung zu geben wären. 
Zweifellos werden andere Kreise ebenfalls ihre Anregungen für 
die Ausgestaltung der Zählung zu geben haben. Die Staatsfüh­
rung wird letzten Endes entscheiden, in welchem Umfang die Er­
hebung durchgeführt werden w ird und welche Fragen im einzel­
nen im Fragebogen enthalten sein werden. Es wäre zu wünschen, 
daß bei ihrer Entscheidung die Anregungen der Bauplaner mög­
lichst Berücksichtigung finden würden.
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T e c h n i k  im  B a u f a c h

Farblose Fassadenabdichtung
Als Folgen von Undichtigkeiten im Außenputz der Häuser 

stellen sich namentlich im W inter und Frühjahr oftmals Feuchtig­
keitsschäden an den Innenwänden ein, deren Behebung während 
der kalten Jahreszeit jedoch im allgemeinen nicht möglich ist 
und deshalb auf die Sommermonate verschoben werden muß. 
Von den hierbei zu verwendenden Dichtungsmitteln w ird ver­
langt, daß sie möglichst farblos sind, um das Aussehen des 
Hauses oder des Gebäudeteiles nicht zu beeinträchtigen, und 
daß sie ferner so beschaffen sind,- daß durch sie keine Ver­
änderung der Struktur des Putzes verursacht wird.

Ein fü r diesen Zweck vorzüglich geeignetes und bereits seit 
mehreren^Jahrzehnten bewährtes Dichtungsmittel ist die „Lithurin- 
Marke E." Die abdichfende Wirkung des Lithurin beruht darauf, 
daß es die Poren auskleidet, ohne aber zugleich dem Mauerwerk 
d_ie Atmungsfähigkeit zu nehmen. Zu verdanken ist diese eigen­
tümliche Erscheinung vor allem den verschiedenen Aggregat­
zuständen von Wasser und Luft, also von Flüssigeit und Gas, 
denn dort, wo die Poren so klein sind, daß sie Feuchtigkeit nicht 
mehr durchlassen, besteht für Luft immer noch die Möglichkeit, 
durchzudringen. Außerdem ist das Aufsaugungs- und Benetzungs­
vermögen eines Gegenstandes gegenüber einer Flüssigkeit eine 
besondere Eigenschaft der beiden miteinander in Berührung 
kommenden Stoffe. Diese Eigenschaften sind aber gerade zw i­
schen den Bestandteilen des „Lithurin E" und Wasser völlig nega­
tiv beeinflußt. Infolgedessen findet eine Abstoßung von N ieder­
schlagswasser selbst in solchen größeren Poren statt, die vom 
Lithurin nicht restlos ausgefüllt, sondern nur benetzt werden. In 
jedem Falle w ird also mit seiner Hilfe eine einwandfreie Ab­
dichtung erreicht.

Eine mit „Lithurin E" gestrichene' Putzfläche ist schlagregen­
sicher. Regenwasser perlt an einer solchen Fläche ebenso ab, wie 
an einer Glasscheibe. In den meisten Fällen genügt ein ein­
maliger Anstrich, der bei einer Außentemperatur von mindestens 
17° C vorgenommen werden muß.

Neues vom Fassadenputz
Bei der W ahl der Farbtönung für den Verputz des Hauses 

oder eines Raumes muß neben dem jeweiligen Bestimmungszweck 
auch die Bauform und bis zu einem gewissen Grade auch die 
Bauausführung berücksichtigt werden. W ie in den letzten Jahr­
zehnten die äußere Bauform, der Baustil, eine lebhafte Entwick­
lung durchgemacht hat, so tr ifft dies auch für die Farbtönung der 
verschiedenen Putzarten zu. W aren früher grelle Farben beson­
ders beliebt, so wird heute immer mehr den ruhigen und ge­
brochenen Farbtönungen der Vorzug gegeben. Unter den zahl­
reichen auf dem Markte befindlichen Putzarten bietet der „G ün­
thers-Granitputz" (G.G.-Putz) eine besonders reiche Auswahl an 
Farbtönungen. Die neue Mustersammlung in diesen Putzarten ist 
in jeder Beziehung dem Geschmack der Zeit angepaßt, so daß es 
jedem Architekten und jedem Bauunternehmer leicnt fällt, die rich­
tige W ahl zu treffen.

Aber auch die Oberflächenstruktur der geschlossenen Fassade 
entsprechend der Körnung des Putzes und seiner Verarbeitungs­
technik finden heute die besondere Aufmerksamkeit des Fach­
mannes. Der Vorzug des erwähnten „G.G.-Putzes" besteht 
vor allem darin, daß er sich verhältnismäßig leicht verarbeiten 
läßt. Der Unterputz w ird aus einem scharfen Sand mit gutem, 
nicht ausblühendem Portland-Zement und einem nicht treibenden, 
gut eingesumpften W eißkalk in einem Mengenverhältnis von 
6 : 1 : 1  hergestellt. An Stelle von Zement und Weißkalk kann 
aber auch ein nicht treibender Zementkalk im Verhältnis 1 :3  ver­
arbeitet werden. Ein solcher Unterputz zeichnet sich durch eine 
vorzügliche Haftfähigkeit für den genannten Oberputz aus mit 
dem Ergebnis einer praktisch unbegrenzten Haltbarkeit selbst 
unter sehr ungünstigen Witterungsvernältnissen.

In langjährigen Versuchen wurde für G.G.-Putz ein Mischungs­
verhältnis herausgefunden, das die Erfüllung dieser Voraussetzun­
gen in jedem Falle sichert, gleichgültig, ob es sich um Kratz- oder 
Rauhputz, um Messel-, Spritz- oder Steinputz oder irgendeine 
andere Putzart handelt.

Eine von den Güntherwerken herausgegebene Druckschrift über 
die Kunst der Oberflächenbehandlung gibt an Hand zahlreicher 
Bilder und Beispiele Ratschläge für die fachgerechte Verarbei­
tung von G.G.-Putz.

B e r u f s r e c h t
Architektengebühren bei Typenbauten mit Wiederholungen

Für eine Siedlung hatte ein Architekt den Auftrag erhalten, den 
Bebauungsplan, die Typenpläne, die Entwürfe für die Schule, das 
Gemeinschaffshaus, das Gasthaus und Läden aufzustellen. Diese 
Siedlung soll wegen des Krieges nicht mehr gebaut werden. Es 
sind von' dem Architekten folgende Arbeiten geleistet worden:
1. Bebauungsplan, Straßenprofile; 2. Schule, Gemeinschaftshaus, 
Gasthaus, Läden; 3. 11 Typen für Siedlungs- und Mietshäuser. 
Die Honorarrechnung für 1 und 2 ist an sich klar, während bei 3 
Zweifel entstehen können. W ürde der Architekt diese Pläne ledig­
lich für ein Haus gültig berechnen, erhielte er ein Honorar von 
2100 RM für diese 11 Typen, das aber in keinem Verhältnis zur 
aufgewendeten. Arbeit steht. — In der Annahme, daß es sich um 
Typenbauten der Bauklasse I handelt, kommt § 7 der Gebühren­
ordnung zur Anwendung. Danach ist für jede Type mit W ieder­
holungen die Gesamtherstellungssumme zu berechnen und da­
nach der Prozentsatz der Gebühr zu bestimmen. Diese Gebühr 
ist für das erste W erk voll, d. h. mit 25/100 für Vorentwurf und 
Entwurf,, in Ansatz zu bringen, für alle W iederholungen jedoch 
nur mit 4/io dieses Betrages. Für wieviel W iederholungen berech­
net werden kann, muß aus dem Vertrage entnommen werden. Es 
kommt darauf an, für wieviel W iederholungen die Typen bestellt 
worden sind.

Zur Haftung für eine Bestellung von Ziegeln
Eine Frau, die sich auf ihrem Grundstück ein Eigenheim bauen 

wollte, hatte sämtliche Maurer- und Zimmerarbeiten dem Inhaber 
eines Baugeschäfts zu einem Pauschalpreis übertragen, der auch 
die Anschaffungskosten für die erforderlichen Baustoffe enthielt. 
Die Landessiedelungsleitung der zuständigen NS,-Kriegsopfer­
versorgung stand der Bauherrin beratend zur Seite. Als aer Bau­
unternehmer eines Tags sich an dritter Stelle beklagte, er habe 
keine Baustoffe mehr zum Weiterbauen, setzte sich diese Stelle 
ohne Vollmacht der Bauherrin und ihrer Beraterin bei einer Ziegel­
handelsgesellschaft dafür ein, für das Bauvorhaben doch Ziegel 
zu liefern. Die Gesellschaft lieferte Ziegel, Kalksandsteine, 
Schwemmsteine und Bimsdielen im W erte von 1815 RM und stellte 
die Rechnungen, die die Bauherrin bis auf eine gar nicht zu 
Gesicht bekam, auf deren Namen aus. Eine Rechnung zahlte die 
Bauherrin unmittelbar an die Lieferantin, eine andere der Bau­
unternehmer. Die Rechnungen später sandte die Lieferantin der 
Landessiedelungsleitung. Von den 1815 RM sind 1144,50 RM ge­
zahlt worden, dann geriet der Bauunternehmer in geschäftliche 
Schwierigkeiten, andere Handwerker mußten den Bau vollenden 
und verbauten noch Baustoffe der Lieferantin im W erte von etwa 
20 RM. Die Ziegelhandelsgesellschaft hat die Bauherrin auf die 
Resfschuld von 670,50 RM verklagt, das Oberlandesgericht hat 
jedoch nur in Höhe von 20 RM verurteilt und im übrigen die Klage

abgewiesen. Es verneint zunächst, daß die Beklagte durch die 
Ausstellung der Rechnungen auf ihren Namen Vertragspartei für 
die Klägerin geworden ist, und daß a.uch die Bezahlung der 
Rechnungen dieses bewirkt hat. Es ist durchaus üblich, bemerkt 
das OLG., daß der Bauherr während des Baues dadurch Ab­
schlagszahlungen an den Bauunternehmer leistet, daß er die 
Lieferanten bezahlt. Es ist zwar möglich, daß fortlaufende Be­
zahlungen von Rechnungen, die fälschlich auf den Namen des 
Bauherrn ausgestellt sind und die dieser auch begleicht, für Be­
stellungen später bei der Lieferfirma den Eindruck erwecken, der 
Bauherr sei selbst Vertragspartei, und daß er deshalb auch aus 
Vertrag verpflichtet w ird. Hier liegt aber der Fall nach den 
Feststellungen oben anders, und es ist zwischen den Parteien 
kein Vertrag auf Lieferung der Baustoffe zustande gekommen.

Die bloße Ablieferung der Baustoffe der Klägerin auf der Bau­
stelle ließ das Eigentum an ihnen noch nicht auf die Beklagte 
übergehen, vielmehr waren dazu nach § 929 BGB. Einigung und 
Übergabe erforderlich. Soweit Steine und Dielen zwar ab­
geladen, aber nicht verbaut worden sind und sich noch auf dem 
Grundstück der Beklagten befinden, gehören sie auch jetzt noch 
der Klägerin, die ihre Herausgabe nach § 985 BGB. bean­
spruchen, nicht aber den Kaufpreis dafür verlangen kann. So­
weit die Baustoffe dagegen verbaut worden sind, sind sie gemäß 
§ 94 BGB. wesentliche Bestandteile des Gebäudes und des 
Grundstücks geworden und ins Eigentum der Beklagten über­
gegangen, und die Klägerin hat an sich nach § 950 in Verbin­
dung mit den §§ 812 ff. BGB. einen Wertersatzanspruch wegen 
ungerechtfertigter Bereicherung. Dieser Anspruch richtet sich 
aber nicht gegen die Beklagte hinsichtlich eines Wertes der Bau­
stoffe in Höhe von 650 RM, denn die Beklagte hatte nach ihrem 
Vertrag mit dem Bauunternehmer gegen diesen ein Recht auf 
Lieferung der Baustoffe. Nach § 267 BGB. konnte auch ein Drifter 
die Schuld des Bauunternehmers erfüllen. Durch den Eigentums­
erwerb der Beklagten infolge des Verbauens durch ihren Unter­
nehmer ist dessen Schuld erloschen. Daraus folgt, daß insoweit 
durch den Eigentumserwerb die Beklagte nicht bereichert ist, weil 
sie nur das_erhielt, was sie, wenn auch von einem anderen als 
dem Eigentümer der Stoffe bisher, erhalten sollte und deshalb 
ihr Anspruch gegen ihren Bauunternehmer erloschen ist. Dagegen 
ist letzterer bereichert, weil er zwar das Geld für die Baustoffe 
erhalten hat, seine Pflicht zur Lieferung an die Beklagte aber 
erloschen ist, ohne daß er die Baustoffe geliefert hat, oder ihm 
ein Erfüllungsrecht gegenüber der Klägerin zustand.

Dagegen besteht ein Bereicherungsanspruch der Klägerin in­
soweit, als die Beklagte durch die Handwerker an Stelle des 
leistungsunfähig gewordenen Bauunternehmers Steine verbauen 
ließ, denn ihnen gegenüber hatte sie keinen Anspruch auf Bau­
stofflieferung, und sie ist durch dieses Vertrauen in Höhe von 
20 RM W ert rechtlos bereichert.

Urteil des 1. Zivilsenats des Oberlandesgerichts in Köniqsbera 
vom 12. März 1940, 2 U 262/39. E.
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Bauw irtschaft, W o h n u n g s -  und S ied lungspo litilc

Die Richtlinien zur Vorplanung der W ohnbauvorhaben nach dem Krieg

Präsident Dr. B r e c h t ,  der Leiter des Reichsverbandes des 
deutschen gemeinnützigen Wohnungswesens, hat, wie w ir bereits 
kurz mitgeteilt haben, ausführliche Richtlinien an die dem Reichs­
verband angeschlossenen Wohnungsunternehmen über die Vor- 
bereitungsaroeiten für das kommende große Wohnungsbaupro­
gramm ausgegeben. Diese Richtlinien haben die Z u s t i m m u n g  
d e s  R e i c h s a r b e i t s m i n i s t e r s  gefunden, welcher sie zu­
sammen mit seinem bekannten Erlaß vom 13. Juni 1940 (Reichs­
arbeitsblatt Heft 18) veröffentlicht hat. Die Richtlinien betonen 
besonders stark die Forderung, daß die Vorplanung auch w i r k ­
l i c h  s o f o r t  in Angriff genommen werden muß, damit nach 
Kriegsende die Bautätigkeit ohne Zeitverlust aufgenommen wer­
den kann. .

Der Standpunkt, daß vor allem die schon vor Kriegsausbruch 
vorgesehenen und infolge des Krieges in der Ausführung stecken­
gebliebenen Bauvorhaben vollendet werden müssen, kommt auch 
in den Richtlinien zur Geltung, indem auch hier, bei der Vor­
planung, diese Bauvorhaben als erstrangig behandelt werden. 
Auch die Forderung, daß an Stelle einer Vielzahl von kleineren 
Einzelbauvorhaben g r ö ß e r e  g e s c h l o s s e n e  W o h ­
n u n g s b a u m a ß n a h m e n  in einheitlichen städtebaulichen 
Satdterweiterungsplanungen zusammengefaßt und bereits vor­
liegende Planungen dementsprechend überprüft werden müssen, 
entspricht der früheren Orientierung im gemeinnützigen W oh­
nungswesen. M it der Anregung, zu prüfen, inwieweit eine Er­
weiterung der Bauvorhaben und der Bauträgerschaft im Weg der 
Arbeitsgemeinschaft mehrerer Wohnungsunternehmen zweck­
mäßig wäre, ist zugleich der Gedanke der „ B a u g e m e i n ­
s c h a f t "  angeschnitten. Danach sind Wohnungs- und Siedlungs­
unternehmen, die als örtliche oder überörtliche Bauträger ge­
meinsam eine geschlossene Wohnungs- und Siedlungsanlage als 
einheitliche städtebauliche Aufgabe durchzuführen haben, zu 
einer „Baugemeinschaft" zusammenzuschließen. Diese Bau­
gemeinschaft ist nicht nur eine „Verwaltungsgemeinschaft" und 
auch nicht nur eine „Arbeitsgemeinschaft" aller Wohnungsunter­
nehmen zum Zweck der allgemeinen Arbeitsförderung. Eine 
„Baugemeinschaft" bilden nur die Wohnungsunternehmen, die 
tatsächlich aktiv die Bau- und Siedlungsdurchführung als Bau­

träger übernehmen. Jedes Wohnungsunternehmen bleibt dabei 
selbständig. Es erhält auch später allein und in eigener Verant­
wortung die Wohnungsverwaltung und - bewirtschaftung. Es 
schließt.sich nur einmalig und ausschließlich fü r die Aufgabe der 
Wohnungsbeschaffung mit anderen Wohnungsunterneftwen zu­
sammen. Es erhält für diese Aufgaben einen oder fnehrere 
Bauabschnitte aus der gemeinschaftlich zu fördernden städtebau­
lichen Ganzaufgabe zur Ausführung zugewiesen —  also eine 
feilaufgabe, deren Größe und Umfang seiner Leistungsfähigkeit 
angemessen ist, d .h. seinem Verwaltungsapparat und seiner fach­
lichen Eigenart entspricht. So kann also ein Wohnungsuntei­
nehmen, den Klemsiedlungsteil, ein anderes die Einfamilienhäuser, 
ein drittes die Volkswohnungen und wieder ein anderes die Mehr­
familienhäuser mit größeren Wohneinheiten als Teil des gesamten 
Bauvorhabens zugewiesen bekommen. Die Zuteilung könnte 
natürlich auch nacn anderen Gesichtspunkten erfolgen. Art und 
Maß der Zuteilung sollen die der „Baugemeinschaft' angeschlos­
senen Wohnungsunternehmen selbst bestimmen. Die verwaltungs­
mäßige und gestalterische Führung kann natürlich nur bei einem 
der Wohnungsunternehmen liegen, weil sonst die einheitliche 
Durchführung nach städtebaulichen und wohnungswirtschaftlichen 
Gesichtspunkten nicht gegeben wäre. Eine weitere Bindung wäre 
dann gegeben, wenn die Gemeinden bereits einen General­
bebauungsplan oder Wirtschaftsplan (Wohnsiedlungsgesetz) auf­
gestellt hätten. Das Bestreben zu einer .engen Zusammenarbeit 
zwischen Gemeinde und Baugemeinschaft bzw. Wohnungsunter­
nehmen ist selbstverständlich auf beiden Seiten geboten. Dieses 
Einvernehmen hat sich auf alle erforderlichen Überlegungen, Vor­
bereitungen, Planungen, und auf alle Durchführungen zu er­
strecken, nicht zuletzt auch auf die Beschaffung, SicFierung und 
Erschließung der Grundstücke.

Es ist zu erstreben, daß die Gemeinden geeignete Gelände 
zunächst erwerben, um sie später abschnittsweise an die W oh­
nungsunternehmen abzugeben. Auch für die Landbeschaffung 
geben die Richtlinien des Reichsverbandes besonders genaue An­
weisungen. Betont w ird, wie wichtig es ist, klare und endgültige 
Preisvereinbarungen zu angemessenen Bedingungen, gegebenen­
falls unter Zuziehung der Preisbildungsbehörde zu treffen.

Karl Kübler A G .  Holzbau
Hoch-, Tief- und Eisenbetonbau  
S t u t t g a r t - N ,  K e p l e r s t r a ß e  19 
B e r l in  W 3 5 ,  B ü l o w s t r a ß e  2 0

H olzb au  Kübler K o b len z
Nachf. Philipp Hambach, Koblenz
M os e i w e i ß e r  S t r a ß e  115
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Die R e s t f i n a n z i e r u n g  ist in den Vordergrund gerückt. 
Die spätere Restfinanzierung — heißt es — werde.z.T. schon da­
durch herbeigeführt, daß die Wohnungsunternehmen eigene 
Grundstücke zur Verfügung steilen bzw. beschaffen, vermessen 
und parzellieren und hierfür Eigenmittel aufwenden. Hingewiesen 
wird auf die Möglichkeiten der Verringerung der Anliegerkosten, 
Beschaffung von Arbeitgeberdarlehen (Abschließung eines Be­
leihungsvertrags). Die Finanzierung der Vorplanung ist grundsätz­
lich Angelegenheit der Wohnungsunternehmen selbst. Diese 
Kosten könnten als Vorbereitungskosten für die künftigen Bauvor­
haben aktiviert werden, soweit damit zu rechnen ist, daß der 
größte Teil der Bauvorhaben in absehbarer Zeit nach Kriegsende 
ausgeführt wird. Im übrigen wird empfohlen, für die öffentlichen 
Gebühren Stundungen zu erzielen. Falls die Eigenmittel der 
Wohnungsunternehmen nicht ausreichen, könnte auch das un­
bebaute Grundstück beliehen werden. Auch wäre es möglich, 
Teilbeträge aus den später für den Wohnungsbau anzusetzenden 
öffentlichen Darlehen für Grundstückserwerb und für die Vor­
bereitungskosten in Form der gemeindlichen Hauszinssteuerdar­
lehen heranzuziehen.

Die e n d g ü l t i g e  R e g e l u n g  d e r  B a u f i n a n z i e ­
r u n g  muß im Gegensatz zur Sicherung der Restfinanzierung im 
allgemeinen zurückgestellt werden, da sie von der späteren 
Kostenlage, dem Anteil der öffentlichen Darlehen und Hilfsmaß­
nahmen sowie von etwaigen neuen und vereinfachten Verfahrens­
bestimmungen abhängig sein wird. Es muß weiter dafür gesorgt 
werden, daß während des Krieges alle flüssigen Mittel sorgsam 
aufgesammelt werden, daß durch Nachbeleihungen und Zusam­
menlegung von Hypothekenresten infolge der Tilgung, zum Bei­
spiel bei Alt- oder Inflationsbesitz, neue Mittel gewonnen oder 
entsprechende Beleihungsmöglichkeiten grundbuchmäßig eröffnet 
werden. Es ist dabei zweckmäßig, die Beleihungen dieser Art 
schon jetzt während der Flüssigkeit der Realkreditinstitute durch­
zuführen, selbst wenn zur Verwendung in der späteren Rest­
finanzierung aus zwischenzeitlicher Geldanlage kleinere Zins- 
Unterschiede getragen werden müßten. Ebenso ist auf die Ge­
winnung neuen Gesellschaftskapitals, neuer Guthaben von Ge­
nossen, neuer Mittel durch Ausgabe von Schuldverschreibungen 
Bedacht zu nehmen. Auf keinen Fall dürfen auf diesem Weg 
oder aus der normalen Wohnungsbewirtschaftung stammende 
flüssige Mittel während des Krieges zur a u ß e r o r d e n t ­
l i c h e n  H y p o t h e k e n r ü c k z a h l u n g  verwendet wer­
den, da diese. Beträge für die spätere Restfinanzierung dringend 
benötigt werden.

Mit privaten, meist betrieblichen Arbeitgebern wird ein* end­
gültiger Werkdarlehnsvertrag im allgemeinen jetzt noch nicht 
abgeschlossen werden können. Immerhin kann in geeigneten

10cm Luftschicht 
= 9 4  cm Z ie ge lm au e r?

Ohne Berücksichtigung der Innen - und Außenschalung
erreicht diese stetige und nicht nachlassende Wirkung

ALFOL-Wärme- u. Kälte-Schutz
(DRP.) in ortsfesten Gebäuden und versetzbaren Bauten

U n s e r e . F a c h - I n g e n i e u r e  b e ra te n  S ie  g e rn  und  ko ste n lo s .

V e r la n g e n  S ie  b itte  un se re  i l l u s t r i e r t e  D r u c k s c h r i f t  Tf 163/120

A L F O L - D y c k e r h o f f  • H a n n o v e r

Einzelfällen ein Vorvertrag abgeschlossen werden, nachdem das 
Wohnungsunternehmen sich verpflichtet, bei Zutreffen aller Vor­
aussetzungen eine bestimmte Anzahl Arbeiterwohnstätten für die 
Gefolgschaftsmitglieder des Werks zu , errichten, während sich 
dieses zur Hergabe eines Darlehns in einer nur vorläufig zu be­
stimmenden Höhe verpflichtet.

Für die Finanzierung der Gemeinschaftsanlagen und eines Teils 
der Aufschließung kann bereits jetzt mit der Prüfstelle des Reichs­
arbeitsministeriums auch hinsichtlich der Genehmigung des Ge­
samtplans verhandelt werden. Wenn auch mit einer verbind­
lichen Zusage der R e i c h s b e i h i l f e n  im allgemeinen noch 
nicht gerechnet werden kann, so kann doch der Antrag vor­
geprüft werden. Ober die Hergabe öffentlicher Darlehen ist jetzt 
im Weg der Vorplanung und Vorbereitung der künftigen Woh- 
nungsbauten noch keine Entscheidung möglich. Das gleiche gilt 
für die Reichsbürgschaft und die Anerkennung als Arbeiter­
wohnstätte.

Die K o s t e n  d e r  V o r p l a n u n g  sind grndsälzlich von 
den Wohnungsunternehmen aufzubringen. Gegebenenfalls emp­
fiehlt es sich, aus allgemeinen Überschüssen eine Rückstellung zu 
bilden. Der größere Teil der Aufwendungen wird dabei auf die 
Kosten für die technische und planerische Arbeit entfallen, 
namentlich Aufwendungen f ü r A r c n i t e k t e n h o n o r a r e  oder 
für das eigene technische Büro oder für eine technische Betreu­
ung. Teilweise sind bereits Sondervereinbarungen mit Architekten 
erzielt worden, jedoch empfiehlt sich dieser Weg nicht allgemein. 
Anfallende öffentliche Gebühren [z. B. Baupolizeigebühren) soll­
ten entweder zunächst nicht erhoben oder wenigstens w eit­
gehend gestundet werden. In angemessener Frist w ird der Reichs­
verbandsleiter durch die bezirklichen Prüfungsverbände feststellen 
lassen, in welchem Umfang und mit welchem Ergebnis diese Vor­
planungsarbeiten von den Wohnungsunternehmen durchgeführt 
worden sind. — r.

Neue Preisregelung für das Flachglasgewerbe
Die Marktordnung im Flachglasgewerbe ist auf Anordnung des 

Reichskommissars für die Preisbildung zunächst für Tafelglas 
( B a u g l a s )  neu geregelt worden. Unter Beibehaltung der b is­
her geltenden Hüttenpreise hat der Verein deutscher Tafelglas­
hütten den bisherigen Prämienaufbau durch Zusammenziehung 
von 9 in 3 Umsatzklassen wesentlich vereinfacht. Träger der 
Marktordnung des Flachglasgroßhandels ist künftig allein der 
Reichsverband des deutschen Flachglasgroßhandels. Grundsätz­
lich haben nur seine M itglieder Anspruch auf den direkten Bezug 
bei der Hütte zu original Hüttenpreisen.. Abweichungen hiervon 
sind auf volkswirtschaftlich begründete Ausnahmefälle beschränkt. 
Die Weiterverkaufspreise des Großhandels sind auf den Glaser­
preis ausgerichtet. Soweit zwischen den Mitgliedern des Reichs­
verbandes und dem Glaser noch Verteilerstufen mit Großhandels­
funktionen notwendig eingeschaltet sind, sind für diese volks­
wirtschaftlich vertretbare Verteilerspannen festgesetzt. Zur Er­
zielung gleicher Wettbewerbsbedingungen im Glaserhandwerk 
sind alle ungerechtfertigten Sondervergünstigungen für den Ein­
zelbezieher, wie überhöhte Mengennachlässö, Jahresprämien, 
Berufsrabatte usw., fortgefailen. Der W aggonrabatt ist auf 3 vH 
herabgesetzt worden. Dagegen ist im Interesse einer handwerk­
lichen Lagerhaltung eine Lagerabgeltungsprämie von 5 vH- beim 
Bezug von Freimaßen neu eingeführt worden. Die Glaserpreise 
haben hierdurch im großen und ganzen keine Veränderung er­
fahren. Zur Behebung der zwischen Handwerk und Handel einer­
seits und den sogenannten Gemischtbetrieben (Handel und Ver­
glasung) andererseits aüfgetretenen wettbewerblichen Spannun­
gen ist angeordnet worden, daß Gemischtbetriebe vom 1. Juli 
1941 ab grundsätzlich zu Glaserpreisen zu beliefern sind. Soweit 
ihre Umsätze im Handel, die nachweislich die Jahresmenge von 
10000 qm übersteigen, ist ihnen eine besondere Umsatzvergütung 
in Höhe von 5 vH zu gewähren, die sich bei einem Jahresumsatz 
über 20 000 qm auf 8 vH erhöht. In der Obergangszeit sind sie 
zu den bisherigen Bedingungen im Rahmen der neugetroffenen 
Regelung zu beliefern. Ziel der Neuregelung ist, sowohl eine 
Ausschaltung volkswirtschaftlich unerwünschter Zwischenstufen 
im Handel als auch die Schaffung einheitlicher und gerechter 
Einkaufsbedingungen für den Glaser. Damit entfällt''gleichzeitig 
die Notwendigkeit einer weiteren marktregelnden Betätigung 
durch das Reichskartell des deutschen Glaserhandwerks. Die be­
stehenden Preisbindungen im Glaserhandwerk sind daher mit 
Wirkung vom 1. Juli 1940 aufgehoben worden.

Preisbildung für Bauarbeiten aus Holz
Der Reichskommissar für die Preisbildung hat in einem Erlaß 

vom 21. Juni 1940 die Bestimmungen über die Preisbildung in der 
holzverarbeitenden W irtschaft neu gefaßt. Für Bauarbeiten jeder 
Art aus Holz gilt die Regelung nicht, weil die Preisbildung für 
Bauleistungen nach der B a u p r e i s v e r o r d n u n g  zu er­
folgen hat. Bauleistungen im Sinn der Baupreisverordnung liegen 
jedoch dann nicht vor, wenn Bauteile (z. B. Fenster und Türen) 
serienmäßig zum Weiterverkauf hergestellt werden. Ebenso ist 
die serienmäßige Herstellung von Barackenteilen keine Bau­
leistung. Dagegen ist der Zusammenbau der serienmäßig herge­
stellten Barackenteile auf den Baustellen sowie der Einbau von 
Fenstern und Türen als Bauleistung zu betrachten. Hier hat die 
Preisbildung nach der Baupreisverordnung zu erfolgen. Auch die 
nicht serienmäßige Herstellung von Barackentellen w ird als Bau- 
leistuna bezeichnet. Durch diesen Erlaß ist die wünschenswerte 
Klarstellung und Abgrenzung in der Anwendung der Baupreis-
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Kleinbalmscli wellen
in  E ichen-, Kiefern-, Lärchen-, Tannen- und Fichtenholz, 
1,20, 1,50 bis 1,80m  lang, sonst übliche Abm essungen. Ferner:

Normalbalmschwellen
für Gleis- und Fahrbnhuzwccke

in Eichen-, Buchen-, Kiefern- u. Lärchenholz Usw. 2,50/2,60 m  
lang, soirst- übliche Abmessungen, sowie:

Baggerschwellen
hat laufend abzugeben,

Anfragen erbeten unter lv 01111 an die D eutsche Bauzeitung  
Berlin SW 08, B euthstr. 6—-8.

Verordnung und der Bestimmungen für die Preisbildung, in der 
holzverarbeitenden W irtschaft erfolgt.

Verpflegungsgelder in der Bauwirtschaft
Der Generalbevollmächtigte für die Regelung der Bauwirt­

schaft hat im Reichsanzeiger Nr. 142 eine 14. Anordnung zur 
Vereinfachung der Zahlung von Verpflegungsbeträgen in der 
Bauwirtschoft herausgegeben. Die Essenmarken sind künftig im 
voraus zu bezahlen. Dies geschieht in der Form, daß das Ge- 
folgschaflsmitglied bei dem Lagerführer oder einem Beauftragten 
des Unternehmers die notwendigen Essenmarken kauft. Der 
Unternehmer ist verpflichtet, einem neueintretenden Gefolgsmann 
unter Umständen für die Vorauszahlung der'Essenmarken einen 
Vorschuß in dieser Höhe zu gewähren. Nicht verwendete Essen­
marken, die aus entschuldbaren Gründen unverbraucht blieben, 
werden vom Lagerführer eingelöst. Der Lagerführer oder der 
hierfür Beauftragte (Kantinenverkäufer) haben die Beträge mit 
der für die Abrechnung zuständigen Stelle zu verrechnen.

Abänderung des Lehrvertrags für gewerbliche Lehrlinge 
der Bauindustrie

W ie die W i r t s c h a f t s g r u p p e  B a u i n d u s t r i e  mit­
teilt, ist im Muster des Lehrvertrags für gewerbliche Lehrlinge der 
Bauindustrie im letzten Absatz des § 1 bestimmt, daß das Lehr- 
verhältnis mit dem Ablauf des Monats, in dem der Lehrling die 
Lehrabschlußprüfung besteht, endet. Der Reichswirtschaftsmini­
ster hat in der Verordnung vom 7. März 1940 (Reichsgesetzblatt I 
Nr. 43) bestimmt, daß das Lehrverhältnis ohne Rücksicht auf ent­
gegenstehende Vereinbarungen bei vorzeitigem Bestehen der Ge­
sellen- bzw. Facharbeiterprüfung spätestens mit Ablauf des Prü­
fungsmonats endet. Die Reichstarifordnung dagegen sieht vor, 
daß das Lehrverhältnis in jedem Fall mit Bestehen der Prüfung 
als beendet anzusehen ist (§ 10 der bisherigen, § 4 der neuen 
Relchstarfiordnung). Unter diesen Umständen hält die W irt­
schaftsgruppe Bauindustrie es nicht für tunlich, daß in den Lehr­
verträgen die bezeichnefe Bestimmung in Zukunft weiter be­
stehen bleibt.

Beschläge und Holzarbeit bei Fenstern gemeinsam 
vergeben

Im Mitteilungsblatt der R e i c h s k a m m e r  d e r  b i l d e n ­
d e n  I Cüns t e  Nr. 5 wird darauf hingewiesen, daß die in letzter 
Zelt mehrfach beobachtete getrennte Auftragsvergebung für Be­
schläge und für Holzarbeit bei Fenstern als unmögliches Ver­
fahren anzusehen ist, von dem die Bauunternehmer schleunigst 
absehen möchten, da dieses Verfahren dazu führt, daß sich die 
Fensterkonstruktionen oftmals nach den Beschlägen richten 
müssen, was den geordneten Geschäftsgang bei den Fenster­
fabriken erheblich stört. Es ist vielfach mit dem gerügten Ver­
fahren auch eine Verschwendung an Holz und Eisen verbunden, 
da die Beschläge von den Bauunternehmern oft viel zu stark 
dimensioniert werden.

Sanierung von Baugenossenschaften im Sudetenland
Nach dem W egfall der vom früheren tschechischen Staat zu­

gesagten Baubeinilfe in Form von Zinszuschüssen und Bürg­
schaften waren viele Wohnbaugenossenschaften im Sudetenland 
notleidend geworden. Das Reich wird .nunmehr eine großzügige 
Sanierungshilfe durchführen, für welche bei einer Reihe von Ge­
nossenschaften Bescheide bereits erteilt worden sind.

N a c h r i c h t  e n

Forschungsarbeiten über Schornsteinversottungen
D u rch  d e n  s tre n ge n  W in te r  1939/40 s in d  d ie  V e rso ttu n g se rsc h e in u n ge n  an 

S c h o rn ste in e n  w ie d e r  in g ro ß e m  U m fa n g e  in d a s  B lickfe ld  gerückt, D ie  Kosten 
für d ie  In sta n d se tzu n g  d e r  h ierm it z u sa m m e n h ä n g e n d e n  B a u sc h ä d e n  s ind  kaum  
üb e rse h b a r. D ie  B e se it ig u n g  e rfo rd e rt  nicht nur A rb e ite n  am  Scho rn ste in  
se lb st, so n d e rn  u. a. a u ch  O fe n se tze r-,  M a u re r- ,  Z im m erer-, K lem pner-, D a c h ­
de cke r-, M a le r -  und  T a p e z ie ra rb e ite n , s o  d a ß  A u fw e n d u n g e n  von  m ehreren  
T a u se n d  M a r k  für S ch ä d e n  a n  e in e r  e in z ig e n  S ch o rn s fe in g ru p p e  n ichts A u ß e r ­
g e w ö h n lic h e s  sind. H in zu  kom m en oft, v o r  a llem  be i K le in w o h n u n ge n , Kosten  
für d ie  v o rü b e rg e h e n d e  F re im ach u n g  d e r  W o h n u n g e n .

D ie  F o rsc h u n g sste lle  B e rlin  d e r  D eu tschen  A k a d e m ie  für B au fo rsc h u n g  führt 
z u r  Z e it  e ine  F o rsc h u n g sa rb e it  ü b e r Sch o rn ste in ve rso ttu n g  in G e m e in sch a ft  mit 
m eh re ren  O rg a n is a t io n e n ,  so  u. a. dem  T echn ischen  A u s sc h u ß  im R e ic h sve rb an d

fF  RÎGÏD Â I REJs N

D ie Erfüllung vie ler  Wünsche
F G -6 0 0  —  ein geräum iger schöner Großküchen-Kühl- 
schrank von Frigidaire —  für nur RM 1190 (ab W erk  
Berlin, einschließlich Verpackung)! A lle Fleisch- und 
W urstwaren,M olkerei-Erzeugnisse, Gemüse und Früchte 
hält er lange Zeit zuverlässig ‘frisch. Ein echter 
Frigidaire in Aussehen, Leistung und Sparsam keit I

FRIGIDAIREg b m h .,BERLIN NW87, WIEBESTR.12
Vertretungen  in  a lle n  g rö ß e re n  S täd ten  des R e id ic s

d e s  Sch o rn ste in fe ge rh an d w e rk s, durch. Um  d ie se  F o rsch u n g sa rb e it  au f e ine  
m ö g lich st  b re ite  G ru n d la g e  zu ste llen, w e rd e n  a lle  an  d e r  L ö su n g  d e r  F ra g e  
in te re ssie rten  K re ise , v o r  a lle m  a b e r  d ie  S ie d lu n g s t rä g e r ,  d a s  O fe n se tze r- und 
d a s  S ch o rn s te in fe g e rh an d w e rk  zu r M it a rb e it  a u fge fo rd e rt. Z u n äch st  käm en 
A n re g u n g e n ,  V o r s c h lä g e  und  d ie  Z u se n d u n g  g e e ig n e te r  Photos (evtl. v o r  u n d  
nach  d e r  Sa n ie ru n g ) in Betracht, fe rner A n g a b e n  ü b e r v o rh a n d e n e  G e r ic h t s ­
en tsch e id u n ge n , b u c h m ä ß ige  V e rö ffe n tlich u n ge n  und  so lch e  in Ze itsch riften. 
Bausto ffm uste r a u s  versotteten  F e u e ru n g sa n la g e n  (Feuerstätte, R au ch roh r und 
Scho rn ste in ) s ind  nur au f A b ru f  zu zu send en . E in se n d u n ge n  erb ittet d ie  D eu t­
sche  A k a d e m ie  für B a u fo rsc h u n g , Fo rschungsste lle  Be rlin , B e rlin  W  30, B a y e ­
r isch e r P la tz  6.

Wiener Herbstmesse 1940 im September
D ie  d ie s jä h r ig e  W ie n e r  H erb stm esse  finde t im Se p le m b e r  statt, und z w a r  in 

d e r  Z e it  vom  1. b is  8. Sep tem ber. D e r  in te rn a tio n a le  C h a ra k te r  d e r  H e rb st­
m esse  in W ie n  w ird  du rch  d ie  o ffiz ie lle  B e te il ig u n g  B u lga r ie n s, G r ie c h e n la n d s,  
Ita lien s, Ju g o s la w ie n s,  Rum äniens, d e r  S lo w a k e i und U n g a rn s  g e g e b e n  sein,- 
a u ch  d a s  P rotektorat w ird  a u f  d e r  W ie n e r  H e rb stm esse  w ied erum  o ffiz ie ll ve r­
treten se in. D e n  a u s lä n d isc h e n  S taa ten  w ird  e ine  e ig e n e  re p rä se n ta tive  H a lle  
neu ge sta lte t w erden . D ie  W ie n e r  M e s se  b le ib t  bem üht, Rep rä sen tan tin  d e r  
G e sch m a ck s in d u str ie  und  d e s  K u n sth an d w e rks  zu  sein. D ie  A u srich tu n g  d e r  
te chn ischen  M e s se  w ird  v o r  a llem  au f d en  B e d a rf  d e r  S ü d o s t lä n d e r  e rfo lge n .

Persönliches
Ernennungen

D i p l . - I n g .  E r n s t  v o n  G o t t s t e i n ,  
w u rd e  zum  ao . P ro fe sso r  ernannt.

D i p l . - I n g .  L a d i s l a u s  v o n  R a b c e w i c z ,  M a n n h e im , ist unter 
E rnennung  zum  o. P ro fe sso r  d e r  Lehrstuhl für S t ra ß e n b au , E ise n b a h n - und 
T unn e lb au  in d e r Faku ltät für B a u in g e n ie u rw e se n  a n  d e r  Techn ischen  H o c h ­
schu le  W ie n  ü b e rtrag e n  w orden .

P r o f e s s o r  D r .  - I n g .  B e n n o  S c h a c h e r ,  T echn ische  H och schu le  
A a c h e n ,  w ü rd e  zum  o. P ro fe sso r  a n  d e r T echn ischen  H o ch sc h u le  Brünn  e r ­
nannt.

Isolieren Sie:
Baracken • Hallen • Siedlungen 
Decken • Wände • Fußböden

g e g e n  Kälte — g e g e n  W ärm e

m it P e rk a lo r
Ein qm kostet 13 Pfennige

Näheres durch Perkalor-Berger, Ham burg 24,
Mundsburgerdamm 44, Ruf: 222874
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k u r z f r i s t i g
l i e f e r b a r .

Anfragen unter H  9117 an die D eutsche Bauzeitung, 
Berlin SW  68, Beuthstraßo 6-8.

B E T O  N B A U  
L E I C H T S T E I N - D A C H D E C K E N

Ber l i n  W30

/Strelitz
M E C K L E N B U R G .

E rfahrene

Bautechniker
oder

Bauingenieure
für H o c h - ,  T i e f -  und E i s e n b e t o n  h a n  
g e s u c h t .  Langjährige Praxis in K a l  k u - 
1 a t  i o n und V e r  a n s c l i l a g u n g  Bedingung.

Bewerbung m it Lichtbild, Zeugnisabschriften, hand­
geschriebenem Lebenslauf und Angabe der G ehaltsan­
sprüche sowie des frühesten E intrittsterm ins erbitten

H enschel & Sohn G .m .b .H ., K assel

om - Ingenieur
( S t a t i k e r )  nach Vergütungsgruppe II I  TO. A, 
sowie

penieure des H o c h  lin  u f a c Ii c s

nach Vergütüngsgr. IV — Va TO. A.- g  e s  u c h t. 
Arische Abstam m ung und politische Z uverlässigkeit ist 
Vorbedingung. Bewerbungen m it selbstgeschriebenem  L ebens­
lauf, L ichtbild und Zeugnisabschriften sind einzureichen an den

O berbürgerm eister der Stadt Danzig
II a u p o 11 z c i a m l , St. E lisabethkirchengasse 3

Bau- und 
In ge n ie u r­
schule de r 
S tad t N e u

Hochbau. Wege- u. Wasserbau. S tah l- u . Betonbau. 
Sesundheitstechnik Programm 1 kostenlos

B a u k le m p n e r e i  • Gas- 
und W asseran lagen

EMIL JUNGHANS
B e r lin  S W  2 9 ,  Z o s s e n e r  S t r a ß e  4

Fernruf: 666621

Deutsche Bauzeitung. Wochenschrift für nationale Baugestaltung, Bautechnik, Stadt- und Landplanung, Bauwirtschaft und Baurecht
H a u p t s c h r i f t l e i t e r ;  D r. B e rn h a rd  G a b e r ,  B e rlin  W  30 (im Fe lde ) —  S t e l l v e r t r e t e r  und  v e r a n t w o r t l i c h :  K a r l S te g e m a n n , B e rlin  S W  6t —  

A n z e i g e n l e i t e r :  R ich a rd  A lb re ch t, B e r lin -W ilm e rsd o rf  —  Z u r  Ze it gü lt ig  A n z e ig e n p re is l is t e  5  —  D r u c k  u n d  V e r l a g ;  Ernst S te in ig e r  D ru ck - und  

Y e r la g sa n s ta lt ,  Be rlin  S W  68, B euthstraße  6/8. Fe rn sp re ch e r d e s  V e r la g e s  un d  d e r  S ch r ift le itu n g : S a m m e l-N r ,  16 55 01. Po stsch eck ; Ernst S te in ig e r  D ru ck - und 

V e rla g sa n s ta lt ,  Be r lin  20 781, W ie n  156 805. B a n k ; D re sd n e r  B ank , D e p .-K a sse  65, B e rlin  S W  68, A m  Sp itte lm ark t 4— 7 —  Für n icht v e r la n g te  E in se n d u n ge n  ke ine  

G e w a h r .  A l le  Rechte V o rb e h a lte n . E rsch e in u n g sta g  M it tw o ch  —  B e z u g sp re is  m o n a tlich  3,40 R M , be i B e zu g  durch  d ie  Post e in sch lie ß lic h  9,92 Rpf. Z e itu n g sg e b ü h r  

z u z ü g lic h  6 Rpf. B e ste llge ld . —  E inze ihe ft 1,—  R M . —  A b b e s te llu n g e n  nur mit m on a tlich e r Frist je w e ils  zum  A b la u f  d e s  K a Je n d e rv ie rte ljah re s. —  A n z e ig e n ­

p re ise  laut T a rif  (46 mm bre ite  M il lim e te rz e ile  o d e r  d e re n  Raum  18 Rpf., S te lle n g e su c h e  10 Rpf.). —  A n z e ig e n sc h lu ß  für S le lle n m a rk t: F re ita g . A n z e ig e n ­

n a ch d ru ck  ve rbo ten . „ E in g e sc h r ie b e n e -  o d e r  u n g e n ü g e n d  frank ie rte  O ffe rten  w e rd e n  nicht an ge n om m e n .

W ir ts c h a f t l ic h  e n ts c h a le r t  m it

l k g  r e id u  

fü r  75 q m  

S c h a lu n g  

o d e r  225  q m  

B e io n f lä d ie

Einige a u t o m a t i s c h e

W a s s e r v e r s o r g u n g s a n l a g e n
bestehend aus Pum pe, Elektrom otor und Druckkessel (W ind­
kessel), k o m p l e t t ,  f a b r i k n e u ,  s o f o r t  l i e f e r b a r

A l b e r t  - l i m u f e i o n s w e r k  G . m . b. H ,
Wiesbaden-Biebrich

Hoefl'ener & Co., Berlin-Wilmersdorf, Babelsberger S tr. 52

Wir suchen zum m öglichst baldigen E intritt für d ie  B a u ­
le itu n g  u n se r e s  K o n zern s j e  e i n e n  t ü c h t i g e n

Architekten u. Statiker

I. Bauleiter
für gr oßes  B a u v o r h a b e n  für viele Jahre

gesucht
E r f a h r e n  in a l l e n  F r a g e n  der ört­
lichen Bauleitung, der Kostenberechnung 
und der Organisation. Be we r bunge n  mit 
Lebensl auf  und Gehaltsansprüchen an

R e i c h s f ü h r u n g  - Bauleitung  
W ewelsburg i. W ., ü/ Paderborn

Mehrere Diplom  - Ingenieure
oder Regierungsbaum eister und

Ho chbautechniker
für größere Neubauten u.abwechsolungsroiche laufende Arbeiten gesucht. 
Bezahlung nach TO. A. (Regierungsbamneister nach TO. A. II, D ipl.- 
Ingenieure nach TO. A . III, Hoehbauteehniker nach TO. A. V, in be­
sonderen Fällen kann eine höhere Gruppo nach Bewährung bewilligt 
werden.) Zureisckosten-Erstattung, bei eigenem H ausstand Um zugs­
kostenbeihilfe und Gewährung von Trennungsentschädigung. Bewer­
bungen m it kurz. Lebonsl., Lichtbild, Nachweis der arischen A b­
stam m ung, beglaubigten Zeugnisabschriften, Zeichnungen und eigene 
Entwürfe, aus denen dio pers. Dnrstellungsart ersichtlich ist, unter 
Angabe der Gehaltsansprüche und unter Bezug auf die vorliegende 
Anzeige an dio R c i c h s p o s t d i r o k t i o i i  L i n z  (Donau)

g e g eb en en fa lls  D ip l.-In g .

©c&nell&auien, S t
räum e, im W inter warm, im Sommer 
kühl durch den b i l l i g e n ,  leichten, 
schmiegsamen W ärm er, K älte- und

ScllllIl-lsolitTSloir e / p e t k o i o t "  
über 7 Millionen qm wurden bereits 
verlest. Fertig verlegt ca, 23 Pfg. pro 
qm. — Prospekte und Muster :

D n | m  P e  r k a 1 o r f n b r  i k 
G e b r .r c t l l l l  N eukochen /W ürtt.

Bewerber, die über gute zeichnerische Begabung verfügen  
und m öglichst Erfahrungen im Industriebau haben, werden 
gebeten, ihr Anerbieten unter Beifügung von zeichnerischen 
Unterlagen, ausführlichem Lebenslauf, Zeugnisabschriften 
und Lichtbild, unter Angabe der Gehaltsansprüche, zu  

richten an die

M annesm annröliren- W  erke
B a u a b te ilu n g  G e lsen k irch en , K a iser str a ß e  51
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Abbruch-Unternehmen Gerrix-Glaswolle Luftschutz-Ausrüstung
Ü c u t s  ehe He ra k l i  th A.-G.
\  e r k a u f s f t b t o ł l u  l i g B e r l i n  
terlln-Tenipelhof, Iteiehsbahn-Privatstraße

Fernruf: 75 60 66
Stahlhelme
f .  F e u e rw e h r , L u ft ­
s c h u tz , B e rg b a u

Pa u l  D i e n e r
D re s d e n  - A .  27/31

gegr. 1908 
MetalldrOckerei, -ileherei

RICHARD WÄHLISCH
Maurcrfilze, Reibfilzo, Dichtungsstreifen 
für Schutzräume, Schleif- und Polierfilze, 
Unterlagsfilze, Filze für a lle  Zwecke. 

Filzfabrik Gustav Neumann, Braunschweig
Gerüstbau

Gebr. Koppen
Berlin -Rein ickendorf-Ost

Deutsche Str. 36 
S a  m m  e in  r. 49 0 93 5

L e i t e r g e r ü s t e  
für a l l e  B a u t e n

Fußböden
BERLIN-PLÖTZENSEE
SAATW INK 1ER DAMM 55/67 

FERNRUF: 3C01 11
F A M A Malerarbeiten

\ J il J Spezialfußboden
mit durchgehender H ärtung

„FA3IIN“-SpezjaliiißJ)ö<ltn
l i i r  a l l e  V e r w e n d u n g s z w e c k e  
F A M A  & F AM  IN ' G. M. 11. I I ,

Hannover-Hainholz • Tel.; 25041/42

für Neu-, Umbauten und Fassaden 
führt sachgemäß aus

M . F . G ro h m a n n , B e rlin  N 5 3
Weißenburger Str.öl _Auruf44 6001

A B B R Ö C H E  J EDEN U M F Ą N G S

Granit

Aufzüge ANDREAS R E U L SEN. A.-G. 

K irchen lam itz-O st, Bayer. Ostmark

G ran it-P la tten
B ekannt m usteroultio eErle dinuno alle r A n iträ o e

Fußböden
Ber,inC A R L ^ * O P P r n , n ,U  N 4

Aufztige, Fahrtreppen, Krane
Hekanut m ustergültigeliauarten  
Reparaturen —- Revisionen

Meß-InstrumenteDer bewährte

N I V E L L I E R -  I N S T R U M E N T E
Spezialität:Taschen-Ni- 
velUere m it 00° W inkel­
messer RM 44.—, ohne 
Winkelmesser RM36.—. 
Theodolite, Meßgeräte, 
Reißzeuge, Zeichenmata- 
rial.IlI.Prcisliste gratis.

Georg Butenschön 
Sahrenfeldb. HamburgGegr.1888

hohsparend, vielseitige Verwendungsmöglichkeit
A . &  F . P robst «¿.m .b.H.

Spezialflrma für Gipsestrfcho seit 1895 
I V le d e r s a c I is w e r fe ii  a. H arzXr. 5

Holzschutz-Anstrich

E r k a l i t l i “ -----------
z u r  S c h ä d l i n g s b c k ä t n p f u n g

(Käfer, Schimmel, Fäulnis usw.) 
zugleich Schutz gegen Brandgefahr.

Man verlange Prospekt D.
C. Richard Kunze, Leipzig CI 

I n s e l s t r a ß e  2 7  • H u f  I G  3 0 0

Bimsbaustoffe
Gasmasken

Vulkanische Baustoffe
Bimsklos, Bimssand alle Sorten u. Kör­
nungen, Blms-Baustoffe(Korinalforinato 
und Spczialkonstruktioncn), Lavakies: 
Eifel-Lavakrotzen in verschied. Oröfien. 
Sofort lieferbar, bahn- und schlffswelse. 
Hugo Klutz & Co., K oblenz-T .

Gasmasken TITAN 3 6
getrennte Ein- und Ausatnuingswege, Frisch­
luft - Innenspülung, kein Beschlagen der 
Augengläser, bequemes Einsetzen von 
Brillengläsern, sicherer Schutz gegen alle 
Kampfstoffe. S o f o r t  l i e f e r b a r .  
Hoeffener & Co., B erlin  - W ilm ersdorf, 

- Babelsberger Straße 52

Parkett

Krankentransporte Ehlert & Co.
Tafelparkett-und Stabfußböden 
Hannover, Roseggerstraßal4

B e r l i n - W i l m e r s d o r f
M a in ze r  S t ra ß e  10 . Fe rn sp r. 87 41 10

Krankentransporte
für Gr o ß - B e r l i n

Tag und Nacht
Spezialwagen für Fe rn tr ansp or t s

E.Gasenzer, 4 9 5 5 8 8

Feuerschutz
Gasschutztüren

Ausführung  
von  F e u e r s c h u t z -  
I m p r ä g n i e r u n g e n
u.AnStrichen aller Hoizkonstniktionen 
n a c h  b e h ö rd lic h e n V o rs c h r if te n  
im Tauch-, • Tränk- und Druckluft- 
epritzverfahren bei billigsten Preisen

Otto KlariiacH, Cliem. Fabrik
Bjn,-Pankow,Nordbahnstr., Bogen 1-3 

Fernsprecher: 48 2108
L ie fe ra n t d e r Reichsbahn u. H e e re s b a u ä w le r

Stahltüren und -Tore 
G assehutzraum absclilüsse

in Stahl und Etahlsparender Konstruk­
tion (gemäß § 8 Luftselmtzgesetz ge­
nehmigt Itti 3 57/32 L und 37/328) 

K arl Sprang-, Eisenbau, Breslau 26

Schall-Isolierungen

Kühlraumbau W e c o - I s o l i e r u n g
f. H o c h b a u  u. M a s c h in e n

S ch a llre ge lm a ite n , S c h w in g k ö rp e r ­
platten, F e d e rd ä m p fe r u sw .

Weiß u. Co., Leipzig C f
T e u b n e rstr. 11 - R u f  628 73

S p e z l a i i  t äfc:

K ü l i l r a u m t i i r c n
und. Zubehör nebst allen Anfällen len 
Arbeiten ( I s o l i e r u n g e n  usw.)

Berliner Kühlraum- u. Eisschrankfabrik
B e r l in  0 3 1 .  Telefon 585383

D i e s e s  F e l d  i n Größe von 
15 nun hoch einspaltig R o s t e t  
bei 52 Aufnahmen nur jo 2 ,1 6  UM

Stahltüren
Leichtbauplatten

GASSCHUTZTUREN
& S g g g 9 L V  R. L. 3 .-39/190

W m ß  ? Fensterblenden
Stahltüren 

■ Stahltore 
• ' S  ' Stahlfenster

î l B p i FB.RICHARDT
Eisenbau Hameln/W

H eraklith
V c r k a u f g a b t e l l u n g  B e r l i n  
Berlin-Tempelhof, Kcichsbahn-Privatstraße 

Fernruf: 7560 60 
A c h te n  S ie  a u f  d e n  N a m e n s z u g !

Luftschutz

Feuerschutz-,
Luftschutz-,

Sanitäts-
A u s r ü s t u n g e n  und 

E i n r i c h t u n g e n
So w e it

L S .-G e rä t , Vertr. gem . §  8 L SG . gen .

Steinmetzarbeiten

OTTO PENSELER
STEINMETZGESCHÄFTFEULUSAN

Dr. W erner  Thiedig
Berlin SW  68, Friedrichstr. 2

Fe rn sp reche r 17 65 45
WERKSTEIN- UND 
MARMORARBEITEN

D i e s e s  F e  1 d in GrOße von 
20 mm hoch einspaltig 

k o s t e t  bei 52 Aufnahmen 
nur je S.8S EM *

Holm Hmiffs B E R L I N  W 30
AS CHAF F E NBURGE R STR. 1? 
TEL. 247211, 2Ć0472, 261352



tw r
1ÖO
IVcUtuts.

Fensterladen-
Innenöffner

's e it  28 Ja h re n  ta u se n d fa ch  
bew ährt. N i e d r i g e r  P r e i s

F R IT Z  K Ü H N E
L E I P Z I G  S 3
R o tk ä p p c h e n w e g  2 5 a

Architekt f ü h r t  a u s :

Bauzeichnungen, Statik, Massenberechnungen 
Kostenanschläge und Abrechnungen jeder Art

A r c h i t e k t  L e s k e
Postanschrift; B e r l i n  C  2 ,  P r e n z l a u e r  S t r .  S 2

C. G.LISCHKA
A R C H I T E K T  

Entwurf Bauleitung
Bauausführung

Theater- und Bühnenbau, Lichtspiele 
Landhaus-, Einfamilien-, Sicdlungsbauten

ßüro: B E R L IN -C H A R L O T T E N B U R G  4
K a n t s t r a ß e  1 3 0 b  . F e r n r u f :  3 1 1 2 4 5

EUROLAIM
£a.Ui? ! ! i1 er , 1 V o n  dcr D eutsehen  

D ach pa pp e  R e ich sbah n  < A . I.B ,§ 2 ,2 a )
zu ge la sse n

A.  D E I T E R M A N N ,  K .-G .
Dachpappen-u. ehem. Fabrik Datteln i. W.

I N G i i f l l
v v t J~Öm £maA

■ÜMjcC

Im p r ä g n ie r t  s ic h t b a r  u n d  g e r u c h lo s
B a u h o l z .  G r u b e n h o l z ,  S c h w e l l e n .  
L e i t u n g s m a s t e .  Z a u n p t a n i e  e t c .

CHEMISCHE FABRIK G RUNAU
A h t ,  e n g  e s e l l s  C hon , B e r i l n - G r ü n a u

Zeichnungs-Ordner „ M ö b u s “
D . R. P.

faßt b is zu 1 0 0 0  B l a t t  Ze ichnungen  
a l l e r  F o r m a t e geordnet aufgehängt.

J ed es  Blatt e inzeln
herausnehm bar und w ieder an 
se inem  Platz aufzuhängen.

A u ß e n m a ß e  

B re ite  83 cm , H ö h e  123 cm , T ie fe  48 cm .

Auch Stahlausführung
feuer- und d iebessicher. 

Prospekt Nr.8 durch den Al l e i n h e r s t e l l e r :

KARL MÖBUS, Ingenieur
B e r l i n  -  C h a r l o t t e n b u r g  9
K a sta n ie n a lle e  3 / T e le fo n  9 9 4 5 15

AU FZ U G E B S Ê  KRANE
M A S C H I N E N  FAA D°0R^  Z AIS E R I tT t  ? 3  A R T • N

F a h r b a r e  K r e i s -  D n » . J _ l _ ^und paraiioio “ © n a e l s a g e n
mit B e n z in -,  E le k tro - o d e r  D ie se lm o to r  zu m  Z u ­
s c h n e id e n  s äm tlic h e r  H ö lz e r  d irekt a u f  d e r B a u ­

stelle, b a u e n

Hi r s c h  & Co., Inhaber H. Lembcke
M a sc h in e n fa b r ik  / B e r l in  N  20, P a n k s tra ß e  39 b

\ j o m  die neue genehm igte

luftschutzblende
Crone u. Heinz, Preßwerk

Lüdensche id/W estf.

in B a s a 111 a v a, T u f f s t e i n , 
S a n d s t e i n ,  T r a c h y t ,  
Grani t  und Mu s c h e l k a l k isi'o - — • mo

für Hoch- und Tiefbauten,
D e n k m ä l e r , ,  s o w i e  
S t r a ß  en b a u  m a t e r i a l

PraMlsüie Preisermitiluna 
sämtliAer HinMauariieiien

von Fritz Schräder
beginnt soeben in  vierter, vo ll­
ständig noubearbeiteter Auflage 
in  etw a sechs H eften zum  Preise 
von je 2,40 RM zu erscheinen. 
Willy Geißler Verlag • Berlin SW 61 b

S tatische Berechnungen, 
E ntw urfs- und 
A rbeitszeichnungen, 
K ostenanschläge

B n u l n g .  H .  H ö v e n c r ,  B e r l i n - C h a r ­

lo t t e n  b ü r g  2 , H e r d e r s t r .  5  • Tel. 313882


